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Einführung. 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, den nämlichen Gegenstand, das Lohn- 
wort, in zwei Idiomon zu behandeln, die in keinerlei verwandtschaftlicher Be- 
ziehung zu einander stehen. Hiefür habe ich die Luzerner Mundart und die 
bugische Sprache gewählt, mit wolch beiden ich mich seit längerer Zeit be- 
schäftige. Ich habe das Material möglichst vollständig gesammelt und durch- 
studiert, es sollen aber hier nur die charakteristischen Züge vorgeführt werden, 
unter Verzicht auf die Aufzählung sämtlicher Einzeltatsachen, zumal da einer 
Publikation, wie die vorliegende ist, gewohnheitsgemäss bestimmte räumliche 
Schranken gebogen sind. Der Gang der Darlegung wird bei beiden Abhand- 
lungen im grossen und ganzen der nämliche sein: Nach einigen orientierenden 
Erörterungen werde ich die Frage zu beantworten haben: Was für Lehnwörter 
sind von der Luzerner Mundart, beziehungsweise der bugischen Sprache auf- 
genommen wurden, welchen fremden Idiomen entstammen sie, welche Kultur- 
strömungen haben sie herbeigetrngen? Und an diese erste sch liegst sich eine 
weitere Frage : Wie hat sich die Luzerner Mundart, beziehungsweise die bugische 
Sprache das fremde Sprachgut assimiliert, wie haben sie es ihrem Laut-, ihrem 
Accentuationssystem etc. eingegliedert V Im einzelnen werden aber beide Ab- 
handlungen mancherlei Vei*schiodenheiten aufweisen, die sich aus der Beschaffen- 
heit des einen und des andern Materials ergeben; so liegt, um nur einen Punkt 
anzuführen, für die Erforschung der früheren Sprachzuständo oder der oben 
genannten Kulturströmungen beim Luzerner Idiom weit mehr Stoff vor, als 
das beim Bugischen der Fall ist. Bei der Behandlung der zweiten Frage 
werden mir, vor allem für das Bugische, die leitenden Gesichtspunkte vor- 
schweben, die in W. Wundt, Völkerpsychologie, I. Band, Die Sprache, I. Teil, 
besonders S. 382 ff.; II. Paul", Prinzipien der Sprachgeschichte, besonders 
Kap. XXII ; G. v. d. Gabelentz, Die Sprachwissenschaft, besonders S. 2ö4 ff., 
und F. Misteli, Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues, 
besonders S. 229 ff. niedergelegt sind. Den Schluss bildet ein Verzeichnis der- 
jenigen Lehnwörter, welche der Luzerner Mundart und der bugischen Sprache 
gemeinsam angehören. 
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I. Das Lehnwort in der Luzerner Mundart 

1. Litteraturangaben, Citierweise, Abkürzungen. 

M = Mundart. 

LM = Luzerner Mundart. 

ILM — Die jetzt lebende Luzorner Mundart. 

a L M (oder f) = Ausgestorbene« Sprachgut der Luzerner Mundart. 
LK - Die Luzerner Kanzleisprache. 



Bürger B. — Das älteste Luzorner Bürgerbuch, Stadtarchiv Luzern. 
Cys. Koll. = Renward Cysats Kollcktaneen, Bürgerbibliothek Luzern. 
Geschw. B. = Der goschworne Brief vom Jahre 1252, Stadtarchiv Luzern. 
RatsP. = Die Luzerner Rat.sprotokolle, beginnend mit dem Jahre 1381, Staats- 
archiv Luzern'). 

Schilling = Die Chronik von Diebold Schilling, um 1500 geschrieben, auf der 
Bürgerbibliothek Luzern. 

Stadt B. = Das älteste Luzerner Stadtbuch aus dein Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts, Stadtarchiv Luzern. 

Turm B. = Die Luzerner Turmbücher (Verhörprotokolle), Staatsarehiv Luzern 
(ich habe besonders die Turm B. des sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hundert« benutzt). 

Diese Quellen sind Handschriften*). Daneben habe ich noch ein weiteres 
umfangreiches, meist ungedrucktes handschriftliches Material verwendet, über 



•) In der ältesten Zeit enthalten die Rate P. auch die für die Sprachforschung wichtige 
Protokollierung der eingeklagten Injurien. 

*) Das Stadt B. ist in den • Uew-hiehlsblättern aus der Schweiz von J. E. Kopp. Luzern 1854, 
I. S. 336 ff. korrekt abgedruckt. Geschw. B. und Schillin« sind ebenfalls ediert, aber diese Editionen 
genügen den heuligen Anforderungen zun» Teil nicht mehr, ich citiere daher nach den Handschriften. 
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welches ich in meinen frühern Schriften zur Lüsterner Sprachgeschichte Rechen- 
schaft abgelegt habe. 



L () Spiele = Die Luzerner Osterspiele, Manuskripte auf der Bürgerbibliothek 
Luzern. 

LF Spiele — Die Luzerner Fastnachtspiele, Manuskripte auf der Bürger- 
bibliothek Luzern. 

Häfüger = Schweizerische Volkslieder nach der luzernerischen Mundart, von 

J. B. Häffliger'), Luzern 1813. 
Häf liger (V) = Lieder im helvetischen Volkston, von J. B. Häf liger, Luzern 1801. 
Pfarrer Ineichen= Lieder vom alten Sepp (Pfarrer Joseph Ineichen), Luzern 1859. 



Lehrer Ineichen = Der Volksmund im Lucernerbiet, von Lehrer H. Ineichen, 
Manuskript auf der Bürgerbibliothek Luzern. 



Ofd. = Geschichtsfround der V Orte. 
Id. = Das schweizerische Idiotikon. 

Die Einzelschriften zur schweizerischen Dialektkunde sind an mehreren 
Orten bibliographisch verzeichnet, so dass ich mich der Mühe entheben darf, 
dies hier nochmals zu tun. Am sorgfältigsten werden dieselben übrigens je- 
weilen im "Anzeiger für Schweizerische Geschichte < registrier», wo auch Aufsätze, 
die in belletristischen Zeitschriften und im Feuilleton von Tageszeitungen er- 
schienen sind, Berücksichtigung finden, sobald ihnen wissenschaftlicher Charakter 
zukommt. 

Lütolf = Sagen, Bräuche und Legenden aus den fünf Orten, von A. Lütolf, 
Luzern 1865. 

Segesser = Rechtsgeschichte des Kantons Luzern, von Ph. A. Segesser. 



Braune = Althochdeutsche Grammatik, von W. Braune, 2. Auflage. 
DWB — Deutsches Wörterbuch von Jakob Grimm und Wilhelm Grimm. 
Kluge — Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, von F. Kluge, 
6. Auflage. 

Michols = Mittelhochdeutsches Elementarbuch von V. Michels. 
Veth = Uit Oost en West, von P. J. Veth, Arnhem 1889. 

2. Transskription. Da meine Schriften zur Luzerner Sprachgeschichte 
nicht nur von Philologen, sondern auch von einheimischen Geschichtsforschern 
benutzt werden, so verwende ich, jetzt wie früher, eine möglichst einfache Trans- 
skription, die aber für die Zwecke der vorliegenden Arbeit doch genügen mag. 
e, o, ö sind die geschlossenen, e, o, ö dio offenen Vokale, ä ist der zwischen offenem 

») Gewöhnlich .H&tliger. geschnoben. 
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e und a liegende Vokal, n der gutturale Nasal. Endigt ein Wort auf ein 
schwachtonigos e, z. B. tugötc Dukaten«, so wird nach diesem e ein n ge- 
sprochen, falls im Satzzusammenhang das folgende Wort vokalisch anlautet, 
also tugöten ina «Dukaten einnehmen-. Man kann das so bezeichnen, dass 
man am Wortschluss e(n) statt e schreibt, also tugöte(n), und diese 
Schreibung werde ich, wo es mir wünschenswert erscheint, anwonden. Da der 
Accent gerade beim Lehnwort ein wichtiges Moment ist, so bezeichne ich die 
Haupttonsilbe eines mehrsilbigen Wortes, wo es nötig ist, dadurch, dass ich 
sie nach dem Worte in eckige Klammern setze. Schreibe ich also napeliön[na], 
• Zwanzigfrankstück», so besagt [na), dass in diesem Worte die erste Silbe de» 
Hauptton trägt*). 

Alles aus der l L M vorgeführte und in der eben geschilderten Trans- 
skription wiedergegebeno Sprachmaterial ist zugleich durch gesperrten Druck 
gekennzeichnet; alle Ciiate aus den archivalischen Quellen, dem Id., aus Lehrer 
Ineichen, etc., deren Schreibung von mir natürlich unverändert gelassen wird, 
gebe ich durch kursiven Druck zu erkennen. 

3. Vorläufige Orientierung über die Luzerner Sprachverhfiltnisse. Die LM 
wird im Kanton Luzern mit Ausnahme dos Kntlebuehs gesprochen; die Stadt 
Luzern samt Umgebung nimmt eine Sonderstellung ein, wovon später; die 
einen der Grenzgemeinden weisen Beeinflussung durch benachbarte M auf, so 
Weggis, Vitznau, Schongau etc., andere, wie meine lleimatgemeinde Büro- 
münster, nicht. 

Wir kennen die LM nicht nur in ihrer heutigen Gestalt, sondern wir 
können auch über ihre frühern Phasen Kunde gewinnen. Zwar wurde die 
LM vor dem Jahre 1 68 1 zum Niederschreiben zusammenhangender Texte nicht 
benutzt, aber wir finden seit den ältesten Zeiten in unseren Archivalien Wörter 
und Phrasen, die direkt und ausdrücklich als der lebenden M zugehörig er- 
klärt werden, und viele im Latein oder in der LK abgefasste Schriftwerke 
enthalten mundartliche Bestandteile eingesprengt, die man als solche erkennen 
und nachweisen kann. 

Bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts herrschte in Luzern aus- 
schliesslich das Latein als Schriftsprache , mit diesem Datum beginnen 
deutsche Urkunden, an deren Spitze der rochtshistorUeh, aber auch sprach- 
lich sehr interessante, umfangreiche Gesell w. B. von 1252 steht. Das Deutsch 
dieser Schriftwerke ist aber, wie schon angedeutet, nicht identisch mit der 
damaligen LM, sondern es ist ein eigenartiges Sprachgebilde. Ich habe ihm 
den Namen 'Luzerner Kanzleisprache gegeben, weil die ineisten in ihm ver- 
fassten und auf uns gekommenen Schriftwerke von der Regierungskanzlei der Stadt 

') Über feinere Laiiterfccheinungen der L M, die ich hier niehi bezeichne, so über den 
ÜherjjraiigiOaut zwischen mei und is in Wörtern wie meiis Jeremias , fibor die verschiedene 
Ausspruche de« I je nach seiner Stellung im Worte u. a. findet man in meinen frühem Schriften 
Angaben. 
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Luzorn und den ihr unterstellten Kanzleien ihren Ausgang nahmen; es wurde aber 
auch für Aufzeichnungen und Mitteilungen privater Natur, für schöngeistige 
Schöpfungen etc. verwendet. Diese L K herrschte von der Mitte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts bis ca. 1600. 

Nach 1H00 beginnt, zuerst in leisen Anfangen, die nhd. Schriftsprache 
einzudringen; es entspinnt sich zwischen dieser und der L K ein Kampf, 
bei welchem die letztere Position um Position verliert, bis im Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts der Sieg der ersteren entschieden ist. 

4. Die bisherige Erforschung der Luzerner Sprachverhältnisso. Die erste 
Persönlichkeit, welche ihre Aufmerksamkeit den Luzerner Sprachverhältnissen 
zuwandte, ist der Luzerner Staatsschreiber Renward Cysat, geb. 1545, der 
seine Mussestundon mit naturkundlichen, historischen und philologischen Studien 
ausfüllte. Von seinem riesigen Fleisse zeugen die vielen Folianten seinos hand- 
schriftlichen Nachlasses, der mit demNamen *CysatsKollektaneen» bezeichnet wird. 
Cysat wachte gewissenhaft über die korrekte Handhabung der damaligen L K, 
er studierte gerne in den alten Luzerner Urkunden, derer^ sprachliche Fassung 
sein Interesse in hohem Grade weckte, so dass er Notizen darüber anlegte 1 ); 
und wenn er die L M auch nicht systematisch studierte, so hat er uns doch manche 
wertvolle Bemerkung über dieselbe hinterlassen. Auch über Lehnwörter redet er, 
z. B. : Wölehe der stenglen des han/fs blüeyent, die gelient kein frueht noch samen 
vnd xcerdent vom gmeinen volck einteilen genant all* wollten sy sagen Femella 
dz teyblin*). Mit den Worten *vom gmeinen volck* weist Cysat «einteilen*, 
das heute femel gesprochen wird, ausdrücklich der M zu; er erkennt es als 
Lehnwort .aus dem Lat. und deutet es richtig 8 ). 

Die Verdienste von F. J. Stalder um die schweizerische und damit auch 
um die Luzerner Dialektforschung sind bekannt. Er verzeichnet auch ziem- 
lich viel Lehngut und etymologisiert es nicht selten mit Glück, man sehe seine 
Bemerkungen zu Baselimann, Gragööl nach. 

Cysat und Stalder werden indos an Bedeutung für dio Erforschung der 
Luzerner Sprachverhältnisse um vielos übertroffen von Lehrer und Erziehungs- 
rat H. Ineichen von Ballwil. Derselbe begann im Jahre 1844 ein Idiotikon 
dor 1 L M anzulegen unter dem Titel: «Der Volksmund im Lucernerbiet*, 
und dieses zweibändige, ziemlich umfangreiche Werk ist glücklich zu Ende 
gediehen. Diese Sammlung ist eine durchaus respektable Leistung und sichert 
ihrem Urheber eine ehrenvolle Stellung unter den schweizerischen Dialekt- 
forschern. Ineichen ist durchaus zuverlässig, nur ganz selten begegnet es 
ihm, dass er einen Eindringling aus dem Nhd. für echte M ansieht ; im 
Etymologisieren hat er allerdings weniger Glück, da ihm die nötigen Vor- 

«) Cy*. Koll, A., 93. 
s ) Cys. Koll, G, 290. 

3) Win es kommt, da*j ff mcl den männlichen Hanf bezeichnet, erklärt «lat« Id. *. v. Fimmel. 
Vgl. mich KIuk© s. v. Flmmelhanf. 
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bedingungen fehlten. Ich habe Ineichens Manuskript erst kennen lernen können, 
als meine eigenen Sammlungen in einem gewissen Sinne schon abgeschlossen 
waren, <la waren mir seine Angaben für manches eine willkommene Kontrolle, 
und das eine und andere kenne ich nur aus ihm, z. B. das Lehnwort Kumtäbler, 
worüber er sagt: «Einer, der sich auf alles verstehen will und sich in alles 
einläset ». 

Auf andere Weiso haben sich unsere beiden ältesten Dialektdichter 1 ), 
Dekan HSfligor, geb. 1759, und Pfarrer Ineichen, geb. 1745, um die Forschung 
verdient gemacht, indem sie in ihren Gedichten viel sprachliches und folklo- 
ristisches Gut geborgen, das sonst verloren wäre. Die politischen Bewegungen 
ihrer Zeit bewirkten, dass allerlei franz. Lehnwörter in die L M eindrangen, 
die seither zum grössten Teil wieder verschwunden sind, wie Utrschang 
«Geld». Die beiden Dichter, die in ihren Schöpfungen sich mit Vorliebe den 
Zeitfragen zuwenden und sie volkstümlich behandeln, verwenden gerne diese 
volkstümlich gewordenen Ausdrücke und haben sie so gerettet. 

Das Volk selbe/ bekundet auch einiges Interesse an »einer M. Man redet 
häufig davon, in der und der Gemeinde werde das und das Wort anders aus- 
gesprochen, in Schongau z. B. höre man nicht /Äs, sondern yes. Oder die 
Leute erklären einander auffällige, unverständlich gewordene Wörter; es habe 
z. B. das Wort / äib, das heute ein derber, aber farbloser Fluch ist, ursprünglich 
•> umgestandenes Pferd > bedeutet, eine Deutung, die wohl zu beachten ist. Die 
archivalische Erforschung der M ergibt nämlich, dass in den frühern Phasen 
der M «Keib> jedwedes umgestandene Tier bedeutete; f Keibenfleüteh ist Fleisch 
von irgend einem eingegangenen Stück Vieh, fKeibei ist ein allgemeines Sterben 
der Fische. Es ist nun wohl denkbar, dass der Sinn von y/äib in der Zeit 
unmittelbar bevor es zum blossen Fluchwort abblasste, sich auf • umgestandenes 
Pferde zugespitzt hatte. Ferner werdon allerlei sprachliche Anekdoten erzählt; 
ich führe die vom Zimmerrütivater an. Der junge Bauer auf dem Gehöfte 
Zimmerrüti am Nottwiler Berg war der erste in jener Gegend, welcher seine 
Kinder anhielt, ihn mit fater statt mit äti anzureden, daher bekam er den 
Spitznamen tsemtnerrutifater*). Ebonso kursieren allerlei volkstümliche Ab- 
leitungen von Ortsnamen, so vom Namen des Städtchens Willisau (gesprochen 
wcl isau [ wt j). Willisau soi von zwei Brüdern gegründet worden, von denen 
der eine die Angelegenheit ganz dem andern überliess, indem er zu ihm sagte: 
«Wie du es willst, so will ichs auch* (gesprochen: so wel i s au); daher der 
Name wclisau. Endlich verwendet man Ortsnamen auch zu Wortspielen u. ä. 
In der Nähe des Sempacher Sees liegt das kleine Dorf Schenkon und nicht 
weit davon dor Hof Greuel. Nun sagen die Landleute: sänk/e ond gröiel 

>) Das Rotenburgerspiel vom Jahre 1743. vorfaaet von Pfarrer Schumacher, ist allerdings 
filier, enthält auch viele Volkswitze und Sprichwörter, die zum Teil heute noch lebeu aber die 
M ist gar nicht rein. (Siehe Z. f. D. Ph. XVIII, 8. 401 ff.) 

*) Diese Anekdote ist übrigens eine historUche Tatsache. 
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lekid no/ be enand 1 ) «Schenkon und Greuel liegen nahe bei einander», d. h.: 
Wenn man einem andern etwas schenkt, so kann es leicht geschehen, dass es 
einen nachher wieder reut. 

5. Wenn nun die LM innerhalb der Grenzen, wie sie in § 3 gezogen sind, 
als ein in sich einheitliches Idiom bezeichnet werden muss, so ist damit nicht 
gesagt, dass nun alle und jede Nuancierung fehle; man trifft im Gegenteil in 
gewissen Strichen, oft in einzelnen Gehöften oder bei einzelnen Personen- 
gruppen, und selbst bei Individuen die eine und andere Abweichung von der 
Norm. So wird auf verschiedenen Punkten dos Gobietos der LM k/ für kh ge- 
sprochen, z. B. äk#ä * angehabt, für das gewöhnliche äkhä, und ks für tS, 
z. B. käöpe «Joppe» für tsöpe; k suel -die Schule» für t Suel. Das eine 
Individuum braucht ledig, das andere ledig, welche beide Formen übrigens 
ins Mhd. zurückreichen (lidic und ledec). Solche Nuancierungen hört man 
nun, was übrigens keineswegs auffallen darf, gerade beim Lehngut. Einzelne 
Striche sprechen röm »Rom*, andere röm, die einen Individuen betonen 
operarifraj «Pater Operarius*, dio andern operäri[o]. Das Wort, das 
«oval» bedeutet, habe ich nur als buwSl[bu] vernommen, Lehrer Ineichen 
schreibt bowäll, er hat also Vokal o und kurzes ä gehört. 

Kenne ich ein Wort, besonders ein Lehnwort, in mehreren Nuancierungen, 
so gebe ich entweder alle an oder dann die, welcher ich am meisten begegnet bin. 

6. Eigentümlichkeiten der Stadt Luzern und von Beromünster. Die Stadt 
Luzern samt Umgebung hat zwei Besonderheiten im Lautstand aufzuweisen. 
Das übrige Gebiet der L M hat ahd. i, ü, iu im Auslaut und vor Vokalen diph- 
thongisiert, z. B. bou «Bau», die Stadt Luzern behält die Länge bei, also bü; 
und dann hat die Stadt Luzern als Ersatzdehnung für geschwundenes n in 
den meisten Fällen ebenfalls reine Länge, z. B. füf «fünf», während das übrige 
Gebiet Diphthongisierung aufweist, z. B. föif. Diese Sondergesetze treffen auch 
Lehnwörter, wie wter <Weihor» gegenübor sonstigem weier; tsts ^Zins»; 
niffele <Inful», wovon später, etc. Durch die fortgesetzte Einwanderung aus 
den Landgemeinden beginnen sich diese Eigentümlichkeiten der Stadt Luzern 
zu verschleifen, doch hält man in mehrern altern Familien bewusst und ab- 
sichtlich daran fest. 

Die Stadt Luzern spricht auch phelötis »der Berg Pilatus», aus, das 
übrige Gebiet sagt phelfttis. 

Da die Stadt Luzern und Beromünster vermöge ihror kirchlichen Insti- 
tute von jeher die Hauptrolle im kirchlichen Leben des Kantons gespielt 
haben, so konnte es dazu kommen, dass mehrere lat. Lehnwörter, welche der 
Sphäre der Kirchensprache angehören, nur in diesen beiden Ortschaften heimisch 
geworden sind. Speciell stadtluzernerisch sind omniboss (mas. oder neut.) «eine 
kirchliche Totenfeier» und k^äti «Religionslehre», gekürzt aus -Katechismus . 
Nur in Beromünster hört man k/aralis «Chorknabe-; hörosso Hören*; 

') Infolge der Sandliigt-selze iu sprechen: iänkfen onkrülcl ltkid not ,)tn enand. 

2 
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segetäl [se] «Schatzgewölbe der Kirche» < secretarium '); aplitseter [tse] 
«Applioetur, d. h. eine kirchliche Totenfeier *. — Der Stadt Luzern sind auch 
speciell eigentümlich die Lehnwörter lök/e «Jauche* und f Butsch 'Apfel- 
oder Birnwein»; und nur in Beromünster ist bekannt blarik/e «Blanken», d. h. 
die Silberlinge, welche Judas nach dem Ostennahl unter die Buben auswirft. 

7. Die Mundart bei den Gebildeten. Wenn ich von L M spreche, so meine 
ich damit die echte, reine, unverfälschte M, wie sie von den einfachem, weniger 
gebildeten ländlichen Kreisen des Kuntons Luzern, besonders von der altern 
Generation, gesprochen wird. Die Sprache dor Gebildeten ist stark vom Nhd. 
durchsetzt und diese Bewegung wirft immer weitere Wollen; es ist dies eine 
unabwendbare Folge der modernen Kulturströmung. Sind übrigens solche 
Kulturwörter bis in die letzten Schichten der Bevölkerung gedrungen, wie 
sneltsög «Schnellzug»*), romän -der Roman«, so muss man dieselben als 
wirkliche Bestandteile der M ansehen und anführen, aber als Lehngut dekla- 
rieren. Allerdings kann auch die Mischsprache der Gebildeten Gegenstand der 
Forschung sein, und ich werde hie und da dieselbe auch berücksichtigen, es 
aber immer ausdrücklich angeben. 

Übrigens habon die gebildeten Kreise bisher fast nur Wörtor und Wendun- 
gen aus dem Nhd. herübergenommen, Lautstand, Flexion, Syntax der 1 L M sind 
bisher nur wenig alteriert worden. Es würde auch den Gebildeten als affektiert 
und lächerlich vorkommen, wenn einer aus ihrer Zahl im täglichen Umgang 
etwa ein nicht zusammengesetztes Präteritum, wie "ich war», anwonden wollte. 
Was den Lautstand speciell anbelangt, so ist er im Munde der Gebildeten in 
keinem Fall nach ganzen Kategorien, wohl aber in manchen Einzelfällen nach 
dein Nhd. abgeändert worden, so sagt der Gebildete nicht mehr müsig [ig 
schwachtonig wie in trürig »traurig*] -Musik»; geminäsi[nä] «Gymnasium», 
sondernmüsik/[mü] odergar musik£ [sik/]; gcmBäsiodergargemnäsiomm. 

Dass der Gebildete da, wo die M für den Ausdruck seiner Ideen nicht 
ausreicht, beim Nhd. Anleihen macht, ist natürlich; zu bedauern' ist dagegen, 
dass er ohne Not mundartliches Sprachgut, das oft sehr treffend ist, aufgibt 
oder gar als < bäurisch« absichtlich meidet. Heben wir vier beliebige inund- 
artlicho Wörtor heraus, etwa: /opele «Koppel, Trupp»; #nopele «Turinknopf»; 
tsopele «Strauss, Bund»; tropele * Trupp > a ). Von diesen vier Ausdrücken 
wird der Gebildete den einen und andern, vielleicht auch alle, noch verstehen, 
er wird aber keinen mehr seibor im Munde führen. Unter denen, die er ab- 
sichtlich beiseite lässt oder nur anwendet, um einen komischen Effekt zu er- 
zielen, finden sich viele ältere Lehnwörter, z. B. standibeni (stanj «stante 
pode»; fatsonStli [nit] «Taschentuch». 

') Die nötigen Erklärungen für auffallige Erscheinungen, wie höresse etc., folgen später 
in passendem Zusammenhang. 

-) Die echte ILM kennt zwar das Vernum Quelle i schnellen , nicht aber da* zu Grunde 
liegende Adj. 

s ) Alle sind fem. 
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Durchaus unstatthaft ist es, dass Dialektdichter dieses Mischdeutsch an- 
wenden, was bei manchem vorkommt, wie auch dem Metrum zu lieb der M 
oft Zwang angetan wird. Auch Häfliger und Pfarrer Ineichon sind von diesem 
Flecken durchaus nicht rein, so dass ihre Oedichto nur mit Vorsicht als Quelle 
für die Erforschung der M gebraucht werden dürfen. Sagt z. B. Pfarrer Ineichen: 
D' Barmeter gheiid, wenn's xcho heiss 1 ), so hat er zwar hier eine Eigentümlich- 
keit der M glücklich wiedergegeben, indem er den Hauptsatz in den PI. setzte. 
Der Volksmund sagt nämlich nicht: «Der Barometer steigt oder fällt» (M: falt, 
derber kheit), sondern »Die Barometer fallen» (M : fallid, derber kheiid); 
dass er aber dem Reim zulieb im Bedingungssatz die Copula weglfisst, was 
im Nhd. angeht, ist dem Genius der M völlig zuwider. Dagegon ist es nicht 
zu tadeln, wenn ein Dichter von don eben orwälinten, schon lange eingebür- 
gerten Lehnwörtern wie StandibSni Gebrauch macht, im Gegenteil, dadurch 
bekommt die Dichtung gerado ein volkstümliches Kolorit. 

Wenn der Luzerner mit Durchschnittsbildung Nhd. liest oder spricht, so 
lässt er sich dabei umgekehrt noch stark von der M beeinflussen. Zwar hat 
die Gewohnheit, schliessendes n nicht zu sprechen, z. B. wir glaube, oder e 
vor Nas. + Kons, als ä erklingen zu lasson, z. B. wir sändo, fast aufgehört, 
bei der Quantität aber ist der Einfluss der M noch allmächtig, so kann man 
sehr oft pfftrer lesen hören. 

8. Eruierung des Lehngutes, das in der heutigen M ausgestorben ist. Es 
wurde schon in § 3 bemerkt, dass mundartliche Texte nur bis zum Jahre 1681 
zurückgehen, dass aber reichliche Mittel bestehen, um die LM und damit ihr 
Lehngut auch in Phasen zu studieren, die vor diesem Datum liegen. 

A. Einmal finden wir in unsern Archivalien viele Stellen, wo etwas direkt 
und ausdrücklich als Eigentum der M erklärt wird. Renward Cysat schreibt 
Cys.Koll., G, 185: Salyrium fucatnm, die lantlüt heissendn tüfelantlitt ; Oys. 
Koll., G, 189: Narcissus Stellatus, vom pöffel sternen bluom genant; Cys.Koll., 
G, 218: Napellus Blaw yaenhüettlin by tm.t Narren kappen; Cys.Koll., G, 295b: 
Branca tTsina, germanica by ims süio scharten genant; Cys.Koll., G, 45: Das 
die Gras uriirm geboren werden t vss detn geschmeixs der fliegenden pappen oder wie 
wirs hie namssent Sommer Voglen oder pfyffholtcrn*). Hier zeigen die Ausdrücke 
«die lantlüt' etc. unwiderleglich, dass echt mundartliches Material vorliegt. 

Auf solche Weise wird nun auch oft mundartliches Lehngut bezeugt. 
Cys.Koll., A, 61 steht: Artneniagker, von vnserm gmeinen Landlvolck alter die 
Armen Jägken genannt; Cys.Koll. A, 63: Anno 1393 ward herr heimo jn dem 
Refeetorio sonst Refenthal vom gmeinen volck genannt, dess Gotshuses zu 8. Urban 
vmbracht. In seinem Pestbuch 3 ) sagt Cysat: Schwartze Nachtxchatt, von ettlichen 
Dtchoppen x ) knöpf f genant. 

') Pfarrer Ineichen, S. 104 

*) Von diesen Wörtern kennt die 1 LM noch ätärneblueine und sommcrfogel. 
3) Aktenbünde! - Pest>, Staatsarchiv lauern. «) -Joppe . 
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Glossenwerke bescheidenen Umfangs besitzen wir mehrere. In der Unter- 
haltungszeitschrift • Luzernerisches Wochenblatt » ist im Jahrgang 1783 ein 
«Hausmutterkalendor* veröffentlicht'). Nun steht in der Einleitung, S. 4: ^ Xun 
fangen wir an, unsertn Versprechen gemäss, den Hausmutterkalender einzurücken. 
Oft kommen Worte und Ausdrücke vor, die man in rcingeschriebenen Büchern 
häufig antrifft, die alter von vielen nicht würden verstanden werden. Wir setzten 
unsere Provimialwortc hey, um deutlich zu werden.- Als Beispiel sei folgende 
Glosse aus Nr. VI S. 28 beigefügt, die ein Lehnwort enthält: *. . . . Melonen- 
pflanzen oder Gurken (Kukumern) *). 

B. Häufig ist es ohne weiteres in die Augen springend, das» ein in einem 
archivalischen Text, »ei dioser nun lat. oder in der LK oder nhd. abgefasst, 
vorkommender Ausdruck oder eine solche Phrase wirklich echte gesprochene 
M war. So findet sich im Aktcnfaacikol Wirtshauswesen, Staatsarchiv Luzern, 
ein Aktenstück, in welchem unter anderm protokolliert ist, dass 1588 Konrad 
Bucher von Sursee sich zu seinem Bekannten Martin Guth nach Dagmersollen 
begab. Er trat zu ihm in die Tenne und grüsste ihn mit den Worten: goth 
hälft Eiich. Martin Guth antwortete: goth thank Euch, Sind goth wylkum. 
Wenn man dieses Aktenstück liest, so drängt sich einem sofort die Überzeugung 
auf, dass hier Grussformeln vorliegen, welche damals unter dem Landvolk ge- 
bräuchlich waren. 

Das soeben Ausgeführte gilt nun natürlich in gleicher Weise auch für 
das Lehnmateriul. Wenn wir in altern Gerichtsprotokollen der Stadt Luzern 
und der Munizipalorte dos Kantons sehr oft auf die Injurie 'tnalotziger Keib' 
stossen, so ist ohne weiteres anzunehmen, dass malotzig < aussätzig» ein echter 
Bestandteil der damaligen M war; es wäre doch in einem gerichtlichen 
Aktenstück als eingeklagte Injurie gewiss nicht *malotzig> protokolliert worden, 
wenn der Verklagte eine andere Injurie ausgesprochen hätte. Und oft wird 
noch durch protokollierte Zeugenaussagen ganz genau festgestellt, was der 
Angeklagte wirklich geredet und was man ihm fälschlich zur Last gelegt 8 ). 
Ebenso können wir aus dem Aktenmaterial oft ersehen, welchem Stande der 
Angeklagte angehörte, ob er also zu der Schicht zählte, welche nach § 7 die 
reine M redet. 

C. Oft liegt aber nur die Möglichkeit vor, durch eine einlässliche Betrachtung 
die Überzeugung zu gewinnen, dass Sprachgut, das in den Archivalien figuriert, 
wirkliche M gewesen, und welcher Lautwert ihm zugekommen sei. Ein Beispiel: 
Im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundort wird in den Archivalien sehr 
oft der Kleiderstoff Bomesin - < frz. bombasin genannt, besonders findet sich 
häufig das Adjektiv auf -ig. Es sind noch Sehneidorrochnungen erhalten, 
welche ihn erwähnen, und Diebo behaupten im Verhör, das Gestohlene sei nicht 

') Kin F.xeinplnr befindet «ich auf <ler Hürgerbihlintlmk I.uzern. 
*) ILM gokomere(gok ]. 

*) GM. im), S. 237, ist ein solche» Protokoll in extenso abgedruckt 
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Bomeein, sondern Maeheier gewesen. Das alle« deutet darauf hin, dass dieses 
Wort dem Volksiuund geläufig war. Nun treffen wir als Adj. neben Itotnesinig 
ebenso häufig bomesydig. Diese Anlehnung der zweiten Hälfte des Wortes an 
side »Seido>, in der LK Syde oder Syden geschrieben, entspricht nun so sehr 
dem Genius der M, dass man mit hoher Wahrscheinlichkeit behaupten darf, 
f bomexydig sei echte M gewesen '). 

9. Die ältesten Lohnwörter der LM sind jene alten Entlehnungen, 
welche in vorahd. und ahd. Zeit ins Deutsche überhaupt eingedrungen sind 
und besonders dem Lat. entstammen, also Wörter wie /al;f »Kalk»; /el/ 
^Kelch»; /ötene [en schwachtonig] *Quitte>; /eteno «Kette-; /apele |el 
schwachtonig] -Kapelle ; ^astole castellum, nur als Ortsname; ;(efi -Käfig»; 
sefi Juniperus Sabinu , etc. Von don bei Klugo S. 449 450 aufgezählten 
Fällen kennt die ILM nicht: Decker, EppU'h, Fiedel, Humpen etc. Dio drei 
Lehnwörter Achis «Milchessig-, *Essig~; Akt 'Wasserleitung'; Fttrgge <Gabel», 
welche in andern schweizerischen M vorkommen, fehlen in der L M ebenfalls. 
Das Wort 'Pferd , das die LK und die heutige Mischsprache der Gebildeten 
gerne verwendet, war nie Eigentum der LM. Der Beweis hiefür liegt darin, 
dass unter den Flurnamen*) des Kantons, die sehr viele Zusammensetzungen 
mit 'Rons- aufweisen, keine einzige mit Pferd' existiert. Das Wort Meile^, 
welches der heutigen echten M unbekannt ist, inuss früher in derselben 
gelebt haben. Im vierzehnten Jahrhundert war es das offizielle Wegmass, als 
Strafe wird sehr oft eine Verbannung auf einen manot und eine mite 3 ) von 
der Stadt verhängt'). Daher ist es nicht denkbar, dass das Wort nur in don Akten 
und nicht auch im Munde des Volkes gebräuchlich gewesen soi. Ebenso muss 
damals das Wort Laie ein Bestandteil der wirklich gesprochenen M gewesen 
sein, da die Phrase - pfnffen und legen- häufig unter den eingeklagten Injurien 
figuriert s ). Heutzutage kennt die M das Wort nur noch im Kompositum 
I ö i e s w ö h t e r -■ Laienschwester < . 

10. Auch in der nachahd. Zeit ist eine grosso Zahl von lat. Wörtern in 
dio L M aufgenommen worden. 

A. Ausdrücke aus der kirchlichen Sphäre. Diese behandle ich in einem 
andern Zusammenhang, siehe § 13. 

B. Pflanzennamen. Wenn noch heutzutage unter dem Landvolk allerlei 
Geheimmedizin floriert und alte Kräuterbücher in Ansehen stehen, so muss 
das in frühern Jahrhunderten noch viel mehr der Fall gewesen sein, was denn 
auch durch die Gerichtsaklen genügend bewiesen wird. Dabei müssen so und 

') Über die in diesem Paragraphen vorgeführten Gesichtspunkte habe ich mich schon in frühern 
Schriften verbreitet, ich wollte mich aber der Abrundung wegen nicht mit einer blotwen Ver- 
weisung begnügen, doch habe ich hier durchweg andere illustrierende Beispiele eingefügt. 

*) Flurnamenbuch dm Kantons Laxem (Man.), angelegt von Erxiehungsrat Brandstellen 

3 ) Man beachte auch die Allftterati'>n. 

*) Siehe Rat*p. von 1381 an; und Segosacr II, 626 ff. 

»> 8ieho Raup, von 1395 an. 
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so viele Namen von Heil- und Zauberpflanzen in die M gelangt sein. Wenn 
ich z. B. in Akten de» sechzehnten Jahrhunderts häufig die Agrimonia als 
f Agermännli erwähnt finde, .so kann man kaum daran zweifeln, da?« das Wort 
damals wirkliche M gewesen sei, besonders wenn man die volkstümliche Um- 
formung in Erwägung zieht. Heutzutage verwendet die Volksmedizin noch 
besonders Calmus, Astrantia, Arnica, Sanicula, Pimpinella, oder man redet 
wenigstens noch von den Wunderkräfton dieser Pflanzen. Diese Wörter spricht 
die ILM aus: k^almoss; a&lräntse [a]; arnik/A; sarnc kel [sar]; btber- 
nülle |be]. 

C. Unter den in dieser Periode eingedrungenen Tiernamen erwähne ich 
den Fischnamen, aLM albeUun, nlbellon, albelen, ILM albele (fem.), gewöhn- 
licher albeli (neut.). Die alten Rechtsbücher reden sehr viel davon, man 
vgl. z. B. Stadt B., Bl. VI 1 ). 

D. Zu den erwähnten Kategorien gesellt sich noch eino bedeutende Zahl 
vereinzelter lat. Ausdrücke, z. B. k^örpel »Leib (dem Aussterben nahe); her- 
geless [Hochton auf her, less ist mitteltonig] ■ Herkules! als Ausruf , be- 
sonders im Munde der Knaben gebräuchlich; spasimoss oder k .spasimoss 
• Starrkrampf- spasmus; spatsig (fem.) Raum- < spatium. Nur in der 
Stadt Luzern gebräuchlich ist ldk^e (fem.) »Jauche , aus lök/oss Abtritt- 

locus, welches die Gebildeten verwenden, nach dem synonymen gölle «Jaucho« 
umgeformt. Lehrer Ineichen hat auch auktcre hin- und herraten Nur aus 
dem Munde älterer Lehrer kenne ich täntftme "Examen». Im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert lebte in der M auch urlei ■ Turmuhr * << horologium *). 

11. Lohn Wörter aus den romanischen Sprachen, genauer präcisiert, dem 
Italienischen und Französischen. Die Begriffssphären, denen diese Wörter an- 
gehören, sind folgende: 

A. Allerlei Gegenstände und Geräte: tortse eine Art Kerzen, in Kirchen 
auf dem Altar verwondet <I ital. torcia -Fackel«; garotse ^schlechte alte 
Kutsche, solches Bett etc.- < ital. carrozza; marmotli [mar] Musterkasten 
des Handlungsreisenden - < franz. marmotto; spagät (fast f) 'Bindfaden»; 
t Almery, Almerei Schrank, Büchergestell ■> <. ital. armario. 

B. Handelswesen: f Cawertschi, Gatvertsehi * Wechsler - Ä ) ; grämpler 
Kleinkrämer - 4 ); f Ruhen ein Gewicht <_ ital. rubbio. 

C. Geldsorten. In Luzern kursierte früher eine Monge fremder Gold- 
sorten. Die Regierung hatte oft zu entscheiden, welche von diesen Geltung 
haben sollten und welche nicht. Dem Publikum mussten die Namen dieser 
Goldsorten bekannt sein, Wörter wie f Real, f Ziyyne < zecchino, Blanke etc. 
waren also wirkliche M. Manche dieser Ausdrücke, die dem Volke nicht mund- 

') Gcscliielitablatter au» der Schweisi I, S. 348. 
*) 81ohe «. B. Bürger B., Bl. 24. 
3 ) Vgl. Id. s. v. Uawertsolii. 
*) Kluge s. v. Grempelmarkl. 
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gerecht waren, erlitten lautliche Modifizierungen, so erscheint Real, wie die 
LK der Gebildeton schreibt, in Schriftwerken, die von wenig gebildeten Per- 
sönlichkeiten verfasst sind, stets als Reyol, Reiol, wovon noch später. Von 
solchen Münznamen wissen alte Leute noch Dukaten, Dublone und Brabanter 
Taler 1 ), ausgesprochen tugöte, tublöne oder toble, brabänder. Auch 
das Wort blank/e lebt noch, siehe § 6. 

D. Geradezu zahllos sind die Bezeichnungen von Tuchsorten und Klei- 
dungsstücken, denen wir vom Stadt B., das Ipper und Schalun erwähnt, bis 
zu den Schneiderrechnungen um 1800, die von Radine*) < frz. ratine reden, 
in unsern Archivalien begegnen. Im folgenden gebe ich ein Verzeichnis von 
solchen Lehnwörtern, die 1620 1640 in den Turm B. und andern gleichzeitigen 
Akten häufig figurieren und von denen ich durch Erwägungen nach § 8 die 
Überzeugung gewonnen, dass sie nicht bloss der LK, sondern auch der wirk- 
lichen M jener Zeit angehörten 1 ): 

ein tscliamlettin Brust. 

ein rotten tsciiarlatten rock. 

ein blauw brünten Schürlitz. 

Das Ly Indien seftwarz lassen kuttenieren. 

niderländischen sy denen Burat. 

ein bomesydigen Rock. 

zu einer Brust brüggisch bomesin kaufft. 

Ein par lüntscMn hosen gestokn. 

ein attlissine Brust. 

ein Schürlitz mit einer roten macheyemen Blegj. 

Ein arisine Brust gestolen und wider verkauft. 
Diese Ausdrücke sind heutzutage aus der M verschwunden, bis auf atlis 
«Atlas»; alte Leute kennen noch radine [ra oder dij; signöritue/ [nö]; 
sörlets, ebenso häufig Södlets gesprochen [ets ist schwachtonig wie in /oätets 
«kostet es»]. Ebenso können sie noch beschreiben, wie eine gasako [sä] 
«Joppe - < franz. casaque; eine bendälle [däl] Band auf dem Bindellenhut* 
<C ital. bindella, welche zur alten Bauerntracht gehörten, aussahen. 

E. Waffen. Von den zahlreichen aus den romanischen Sprachen entlehn- 
ten Bezeichnungen für Waffen, wie f Küris *Kürass» etc., sei nur das Wort 
harniä erwähnt, das auch in den untersten Schichten des Volkes noch wohl 
bekannt ist. Der alljährlich wiederkehrende, sehr populäre Gedenktag der 
Schlacht von Sempach hält das Andenken an den Harnisch aufrocht, und ein 
Küchengerät, das gemocht ist wie ein handgrosses Stück Ringpanzer, wird 
harnisbläts (mas.) genannt. 

') Dieser Münzname Ist zwar nicht romanisch, mag aber hier mit erwähnt werden. 
») d für t siehe g 54 C. 

3 ) Einige dieser Lehn Wörter Bind zwar nicht romanisch, mögen aber hier mit angeführt werden. 
Eine nähere Erklärung dieser Ausdrücke, die geuiohisehweizeriseh waren, findet man im Id. 
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F. Auch auf dem Gebieto dos Oarten- und Obstbaus hat mancherlei Import 
aus romanischen Ländern stattgefunden. So schreibt z. B. Renward Cysat 1 ): 
Ein Art öpffel, so man vs« frankrych har gepflantzet, Carpendu genannt, die 
blybend, bis leider andre wachssent. Dieses Wort wird jetzt k^arbändi [bän] 
(mas.) gesprochen. Ital. Ursprungs sind malüne Melone-; tolibäne [bä] 
(fem.) -Tulpe ; gokomere [go) -Gurke-. 

O. Die Namen der eingewanderten ital. Familien machte sich der Volks- 
mund früher auf mannigfaltige Weise zurecht, aus Ronca machte er ronk, aus 
Corragioni goransonii[go] etc., jetzt spricht man die Namen meist der Schrei- 
bung entsprechend, nur ronk ist noch ziemlich gebräuchlich. 

H. Flüche, Verwünschungen, Schelten sind in bedeutender Zahl aus dem 
Franz. und Ital. eingeführt worden, jedenfalls hat die Reisläuferei an diesem 
Import den Hauptanteil gehabt. Beispiele: saroni (ro] <. frz. charogne, also 
gleichbedeutend wie das einheimische ;ffiib; nondedie (die) <. nom de dieu, 
besonders als derbe Verstärkung bei Adj. verwendet, z. B. nondedie guet; 
sak/ernondedie (gewöhnlich schwebend betont]; k^ar nä Ii [na] 'böses Weib« 
canaille; k/alüsti [lä] böses Weih» <; franz. caleche 'Kopfbedeckung der 
Frauen**). Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert begegnet man unter 
den eingeklagten Injurien sehr oft Riffion, man sehe z. B. RatsP. Jahr 1397 
bis 1417; das unter F erwähnte malüne wird auch als Schelte auf eine dicke 
Weibsperson verwendet. 

J. Vereinzelte Fälle: haste, hastehöne [bo] -es genügt»; em k^onde- 
nänt [nänt] -sofort , umgedeutet aus franz. incontinent; gabriöli [6] (pl.) 

Kapriolen ; Lehrer Ineichen verzeichnet pereos auf der Stelle, ohne Umstände? 
< franz. par force; tun den t -fertig, aus < franz. content. Renward Cysat 
braucht, wie überhaupt die LK seiner Zeit abkontrafeten und iMontrafetung 3 ). 
Ob dies aber zugleich auch a L M gewesen sei, kann ich nicht entscheiden, doch 
sei darauf hingewiesen, dass Lehrer Ineichen abknndelMe 'abbilden- hat. Die 
Galerenstrafe kam noch im neunzehnten Jahrhundert vor, daher hört man 
noch zuweilen das Wort Galere als gal? (16]. 

K. Zwei Kulturströinungen, die auch Lehngut in die L M geschwemmt 
haben, müssen noch speciell erwähnt werden. Die eine ist die grosse politische 
Umwälzung in der Schweiz und damit auch iu Luzern am Ende des acht- 
zehnten und Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, die Franzosenzeit. Selbst- 
verständlich kamen die damaligen Schlagwörter in aller Mund, und so müssen 
Wörter wie f Direktor i, f Mediation, f Konzine, f Konterstution*) etc. als echte 
Bestandteile der damaligen M angesehen werden. Wie schon gesagt, sind die 



1) Cj-B. Koü., G. 228. 

*) Die Mundart hat mehrere Fälle, wo Benennungen von Kleidungsstücken als Schelten 
verwendet werden, so täope Joppe — gutmütiger beschränkter Mensch ; viele Beispiele im Id. 
i) Man «ehe 2. B. Cys. Koll., G. 254. 

<) Man beachte die volkstümliche l'inforinung der xwei leUteu Wörter. 
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mundartlichen Gedichte von Häfliger und Pfarror bleichen ein treuer Spiegel der 
Volksstimmungen jener Epoche. Es seion hier einige Verse aus denselben angeführt: 
Hiifliger, S. 175: Mer händ 1 ) e Mediazioon, 

Gfäftlt hed nur d'Konterstuuzioon. 
Häfliger, S. 120: Fried und Licbi, Lieb und Friede 

Seil bin eus d'Konzyne xy. 
Pfarrer Ineichen, S. 35: Ale sehwert und ambrasiert enand, 

Brönnt d' Stuck*) all los im ganze Land. 

L. Die neueste Zeit führt viele ital. Arbeiter nach Luzern. Diese werden 
mit dem Zuruf täenkclemöre [mö] geneckt, aus cinque und la inora gebildet. 
Dieses Wort wird übrigens auch sonst als nichtssagender Ausruf verwendet, 
besonders von Kindern. In den letzten Jahren hat sich aus diesem Zuruf das 
Subst. tsenk, pl. tsenke(n) «Spottname für Italiener» herausgelöst; in meinen 
Knabenjabren war es noch nicht im Gebrauch. Dieser eigentlich nichtssagende 
Spottname konnte um so eher in Aufnahme kommen, als die LM eine grosse 
Zahl von Scheit- und Neckwörtern besitzt, die mit tö beginnen, z. B. tsomi 
«Halbblödsinniger*; tsoli gutmütiger, beschränkter Mensch»; und das fast 
homophone t Senkel «ungeschickter Mensch-. 

12. Die Beeinflussung der M durch die L K. Aus der L K müssen nament- 
lich eine Menge juristischer Ausdrücke in die M gedrungen sein, die aber in- 
folge der gänzlichen Umgestaltung der Verfassung seit der Franzosenzeit wieder 
verschwunden sind; erhalten ist z. B. k/ondSaft, auch k/ondscheft [mit 
schwachtonigem ej < gerichtliches Zeugnis, Ablegung des Zeugnisses* 8 ). 

Die L K, besonders im sechzehnten Jahrhundert, verwendet eine grosse 
Zahl von lat. Lehnwörtern auf -atio, -itio etc., deren Bildungssuffix zu atz, 
itz etc. reduziert wurde, z. B. Kompositz, Appellatz, Puryatz. Von diesen mögen 
su und so viele in die M gedrungen sein, heute sind noch gebräuchlich, gehen 
aber dem Aussterben entgegen: apelnts * Appellation ; deSpidats oder tes- 
pidats 'Disputation-; porgats oder borgats Purgation-; repedats nur 
gebräuchlich in repedatströpfli * Anstandsrest beim Trinken*, fast ausge- 
storben; k/alats Collation = Frühstück . Alle sind auf der Letzten betont 
und männlichen Geschlechts, so sagt Häfliger, S. 22: 

After nähmid*) kes Kaffee für euse*) Kaiatz, 

S' macht eim ja zur Arbet kes Itröösmeli 6 ) walz 1 ). 

l ) - Wir haben >. 
*) -Dih Geschütze-. 

3 ) In meiner Luxernor Kanzleisprache § 105 habe ich gezeigt, da*g sehun der Anlaut kr 
auf Entlehnung aus der L K hinweist Man könnte ebensogut ktoiit£nfl whreiben, da die I LM d 
und l vor einer Spirans gleich und iwir mittelstark spricht. 

4 ) .Wir imVIiten nehmen 

fem. wäre eüsi (gespr. öisi). 
«> kein Br<«ämlein = nicht im geringste«.. 
7 ) aufgelegt, frisch . 

3 
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Die LK, besonders um 1600, schreibt gk für g, dt für d, p für b im Silben- 
auslaut, wenn sich nocli die Suffixe -lieh und -mm*« anfügen, z. B. Zügknuss, 
aber nur zügen; glauplieh, aber nur glauben. Ferner wird gk für g oft auch 
als Auslaut dos ersten Teiles des Kompositums geschnoben, z. B. Jungkfrau, 
aber nur jung. Die ILM hat auch einige Fälle dieser Verhärtung, so fröntli, 
aber nur frönd; glaupli etc.; jonkfrau -Diensttnagd '); fä/kfur Fege- 
feuer'; empfänk/noss (beinahe f) Mariae Empfängnis . Es wird sich Iiier 
nun fragen: Hat die LM diese Ausdruck« aus der LK entlehnt oder sind die- 
selben echte M, etwa Reste einst umfangreicher Kategorien, und hat sich dann 
die LK in diesem Punkte, wie in vielen andern, nach der LM gerichtet? Ich 
gedenke diese Frage in einem andern, grössern Zusammenhang zu beantworten. 

13. Die katholische Kirche verwendet neben dem lat. auch das deutsche 
Idiom, so bei Gebeten, welche die Gemeinde mitbetet, beim sogenannten Ver- 
künden etc. Dieses deutsche Idiom war früher die L K, jetzt ist es das Nhd. 
Sowohl aus dem lat. als aus dem deutschon Kirchenidiom ist Lehngut in die 
LM übergegangen. 

Aus dem Lat. stammen die schon erwähnten Wörter scgetäl; t Hefenthal; 
omniboss; uplitsfter; hdresse. Der Chorherr von Beromünster pflegte 
etwa zu sagen: <Ich war in den horis, ich gehe in die horas*. Diosos horis 
nahm der Volksmund auf und wandelte es, da -is in der ILM ein Suffix im 
Sg. ist, das im PI. zu esse wird, z. B. brötis -Braten-; tolkis Klecks«, PI. % 
tolkesse, in horesse um. Ferner lieferte das Latein noch eine bedeutende 
Zahl anderer Ausdrücke, wie teli C agnus dei, < ein Devotionale, das am Halse 
getragen wird«, vgl. § 52 B; propegande oder bropegande [gun] Propa- 
ganda •, t Chrisam, das auch als eingeklagter Fluch häufig in den Akten des 
fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts figuriert*). Besonders interessant 
sind die Ausdrücke nostoro, löromm und Nobii in Nobiskratten, das ich 
nur aus Stalder kenne. Sie kommen von lat. noster, -lorum in saeculorum 
und nobis her. Diese drei Wörter figurieren mehrfach am Anfang oder am 
Ende von laut gesprochenen oder gesungenen lat. Gebeten und so konnte das 
Volk sie sich merken 9 ). 

Aus dem deutschen Kirchenidiom sind in die M gedrungen Ausdrücke wie 
giibgotes (go] ^Gabe Gottes *); /enkotes (zufolge der Samlhigesetze aus 
/end gotes) «Kind Gottes , Kosewort, auch leise Schelte; tödesanst die 
Todesangst Christi am ölberg *). Viele sind ausgestorben, so: aus dem Jammer- 
thal scheiden; ins Thal Josaphat laden; by der Cron Gottes; bim himmlischen 

■ 

') Jungfrau, Jungfer — jonipfere [die beiden letzten Silben sehwnehtonig]. 
*) Jetzt existiert noch ArrtHine firmen-; iresigöti Firmpate . 

Betr. der Bedeutung dieser Wörter siehe § I>!) sowie $ 25. 
«) Die M Ragt sonst gon und der Gen. von jjot lautet z. H. der gots welle -durch, 

um Glitte* willen . 

r> ) Sonst lautet Todesangst- in der M tödüanil. 
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Höör; alle für das fünfzehnte bis achtzehnte Jahrhundert durch die Injurien- 
protokolle sicher als a L M bezeugt; z. B.: Item Uz beziiget margret huober, der 
meister heirach het gret: jch teyl sy in das dal jossenfat laden (ca. 1600) l ). 

Ahd. heiiag musste in der LM zu helg werden, wie ahd. * feilisön zu 
felse und dieses findet sich noch in einigen Verbindungen, wie helgegräb 
«das heilige Grab, das zu Ostern in der Kirche aufgerichtet wird»; helge- 
stök^H «Pfeiler mit Heiligenbild, gewöhnlich im Freien stehend»; helgetag*) 
«ein hoher Feiertag . Sonst sagt man aber immer häilig. Dieses häilig 
ist aus der Kirchensprache eingedrungen, denn diese sagte, wie überhaupt die 
LK, heilig oder heylig, doch lies» dio LK sich auch umgekehrt von der LM 
hie und da beeinflussen und schrieb dann helg, so hat Schilling neben ein- 
ander de« helgen Vatters und des heiligen Vatters. 

Die Heiligennamen erscheinen meist in zwei Formen, in echt mundartlicher, 
oft stark veränderter, wenn sie als Rufnamen dienen, z. B. ödem Adam», 
und in einer konservativem, die sich an die Aussprache des Kirchenidioms an- 
lehnt, wenn man den Kalenderheiligen ineint, z. B. ädamm «Adam». 

Endlich entstammt auch das Wort k^öng, das nur in dreik/öngo 
[k/öng] «Dreikönigenfest- vorkommt, der Kirchensprache, siohe § 28. 

14. In den Hexenakten s ) treffen wir manches Lehnwort, das, wie die Ver- 
höre beweison, von den Angeklagten im Munde geführt wurde. So gestehen 
dieselben oder sie werden durch Zeugen überführt, gesagt zu haben, sie hätten 
das Firmament verfluoeht; die elementt verfluocht; eine creattur ze nütten ge- 
macht*); den Beizebub oder mit volkstümlicher Umdeutung den Bclzelntob oder 
Beizebock angerüefft. Die ILM kennt von diesen Ausdrücken noch beltsibueb 
und climänt als Fluch. 

15. Die schöngeistige Littoratur Luzerns hat auch einiges Lehngut in die 
LM hineingeführt. In Betracht kommen hier nur die Schauspiele des fünf- 
zehnten bis siebzehnten Jahrhunderts, welche alle in der L K abgefaast sind. Dio 
LO Spiele waren ein sehr wichtiger Faktor im geistigen Leben der Stadt 
Luzern, sozusagen die ganze Bevölkerung war in dieser oder jenor Weise 
dabei beteiligt. Nun sind die technischen Ausdrücke der damaligen Drama- 
turgie fremdsprachlich, so wird der Erlöser immer Salmlor genannt und nur 
so. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass solche Ausdrücke auch vom grössern 
Publikum verstanden und verwendet wurden, mit andern Worten, dass sie M 
waren. Da die Sache nicht mehr existiert, so ist auch ihre Bezeichnung wieder 
geschwunden. Doch lebt das Wort prok/lemäter noch in der Redensart: 

') Siebe meine Luzerncr Kanzleisprache», § 16t. 

*) helgORi-ab und helgotaR betonen die letzte Silbe, weil eine Zasainmcnrückung eine« 
AdJ. mit dem Subst. vorliegt; helgestökjli betont die erste, weil dat> eine Komposition mit dem 
substantivierten Adj. beige Heiligenbild' ist. 

s ) Man sehe z. B. nach die Turm B. 1570 1 580. 

*) « vernichtet . 
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do nia/t so laiin wi do prok/lemater er macht so lange wie der Prokla- 
mator-, eine Anspielung darauf, da**, wie auch Kenward Cysats Papiere be- 
sagen, die Sprüche des Proklamators lang und langweilig waren. Das« der 
Name des Malchus in» Schweizermund (ILM: mal/is) so populär werden 
konnte, dass er in mehreren Redensarten figuriert, haben jedenfalls, wie das 
Id. dartut, die geistlichen Spiele bewirkt; ich füge noch bei, dass in den 
LO Spielen Malchus nicht nur in der Scene am ölgarton auftritt, sondern eine 
lange Rolle hat. Im Spiel vom jüngsten Tag 1549 heisst die Base der Mutter 
des Endchrist Maggarellen, in der ILM bedeutet makerelle [mak] 'schlechtes 
Weib-. In manchen schweizerischen Fastnachtspielen spielt neben dem Narr 
auch der Düppel eine Rolle. So spricht im LF Spiele von 1565 (oder 1567)'), 
f. 3 der Wurzkrämer: 

Den Düpell boren vnd nuren stechen, 

Darzno die bö«eti zeu vxbrcehen, 

Das kein ich als. 

Es ist daher glaublich, dass dieses Lehnwort aus dem Niederdeutschen*) 
durch die Fastiiachtspiole seinen Eingang bei uns fand. Die ILM spricht 
töpel aus. 

16. Einfluss der Reformation. Als die kirchliche Bewegung im sech- 
zehnten Jahrhundert auch in Luzern die Geister erregte, drang mit den 
neuen Ideen auch deren sprachliche Bezeichnung in die M. Dass Wörter 
wie f Bibli, f lutherisch, f töuferisch, f Predikant, f Sektierer, f Hugenott, 
t Apostützler »Apostat*, wirkliche M waren, geht einerseits daraus hervor, dass 
sie in allerlei Aktenmatorial, welches von ganz wenig gebildeten Personen ver- 
fasst ist, stehen, und mit noch grösserer Sicherheit daraus, dass sie überaus 
häufig unter den eingeklagten Injurien vorkommen. Jetzt existiert sogar Bibli 
nicht mehr, die ILM sagt nur böbliskse^t. Auch die Wörter Münch und 
Nuntie, welche in der Reformationszeit noch ganz lebendig waren, wie wiederum 
die Injurien (du abtrünnige Nttnne, du Münchensohn) beweisen, sind jetzt ver- 
schwunden, die ILM sagt dafür ^losterhcr und Klosterfrau; doch findet 
sich Nunne noch in dem Wort nonnef ortsli spasshafte Bezeichnung eines 
Gebäckes, das in Nonnenklöstern gemacht wird . Aus den Zeiten der Gegen- 
reformation stammt das Wort k/anisi [ni] -Katechismus-, eigentlich der 
von Peter Canisius verfasste Katechismus. 

17. Einfluss des Neuhochdeutschen. Zu der ältesten Schicht von Wörtern, 
die aus dem Nhd. eingedrungen sind, gehört vielleicht k^önig 'König-. Diu 
echt mundartliche Form, deren Gebrauch aber sehr eingeschränkt ist, siehe § 28, 
lautet £Öng. Die LK des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts schreibt 
kiing, in Übereinstimmung mit der M. Im sechzehnten Jahrhundert, also bevor 
die nhd. Schriftsprache als solche nach Luzern gelangte, siehe § 3, dringt aber 

') Man. 183 Bürgerbiblinthek Luxem. 
*) Klugo, ». v. Tfilpel. 




J 



- 21 - 



König in die L K ein und wird allmählich alleinherrschend. In welcher Zeit 
es aber auch in die LM gelangte, vermag ich nicht zu sagen, denn hier versagt 
auch da« Beweismittel der Injurien. Dagegen tun dieselben dar, dass die Wörter 
k/ärli, slcpsak/ und hondsfot, die sich durch ihren Lautstand sofort als 
Lehngut verraten, im Laufe des siebzehnten Jahrhunderts eingedrungen sind. 
- Schleppsack - bedeutete damals Dirne, jetzt wird es nur noch als leise, farb- 
lose Schelte Kindern gegenüber gebraucht. 

In kompaktem Massen wurden und werden nhd. Wörter durch die Schule, 
das Rechtswegen, das Militürwesen, die moderne Landwirtschaft etc. eingeführt. 
Einige Beispiele! 

Die echte LM nennt die Buchstaben H und K hö und k/ö, da diese 
aber jetzt in der Schule als ha und k#ä gelernt werden müssen, so dringen 
diese Bezeichnungen immer weiter vor, und hö und k/ö sind im Verschwin- 
den begriffen. 

Seit der Franzosenzeit wurde die Verfassung des Kantons mehrfach neu- 
geordnet; dabei ist von der sprachlichen Fassung, die man den Gesetzen und 
Verordnungen gab, jedesmal so und so viel in den Volksmund gesickert. Als 
man an die Spitze der Gemeinden den Gemeindeammann , setzte, ging dieses 
Wort natürlich sofort in die M über, als kmäindamme. Man erkennt hier 
den Fremdling auf den ersten Blick, denn -Gemeinde» heisst in der LM 
kmfiin, und - Gemeindeammann - müsste also kmäinamme oder nach § 54 
k ine na mm e lauten, welches letztere wirklich hie und da gehört wird. So 
ist auch «Androhungsbefchl* als ant ronnsbif AI in die M übergegangen, und 
da die jetzige Verfassung dieses Rechtsmittel wieder ausgemerzt hat, nach 
kurzer Existenz wioder dem Aussterben nahe. 

Die M kennt stok/ nur in der Bedeutung von - Strunk, Pflanze», u. ä., 
im Sinne von lat. baculum u. fi. verwendet sie stäk/e. Daher sagte sie auch 
ladstä-k/e «Ladestock boim Gewohr«. Dio LK verwendete früher auch Lad- 
stecken, später aber drang jAuistoek ein, und man kann den Kampf dieser beiden 
Wörter in den Schiessreglementen des achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hundorts hübsch vorfolgen. Durch das Exerzieren gelangte das Wort nun in 
die M, wo jetzt Iadstok/ neben ladstäk/e verwendet wird. Da heutzutage aber 
der Ladestock ausser Gebrauch gesetzt ist, so sind die beiden Wörter dem 
Untergang geweiht, wenn sie nicht dadurch gehalten werden, dass man sie in 
scherzhafter Rede für latsäli[la] 'Dummkopf» verwendet. 

Der moderne Acker- und Gartenbau hat durch Vermittelung der nhd. 
Schriftsprache eine neue Schicht von lat. Pflanzennamen eingeführt, vgl. § 10; 
z. B. gräni 'Geranium»; begoni «Begonia> etc. 

Wie weit überhaupt der Einfluss des Nhd. schon gediehen ist, zeigt § 7. 
Ich fügo hier noch bei, daas sogar einige Formwörter bis in die letzton 
Schichten der Bevölkerung gedrungen sind und die legitimen Formen der M 
verdrängt haben. Ahd. ano «ohne* müsste in der M ön, eventuell ö ergeben, 
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und dieses liogt noch vor in Lehrer Ineichens droh tti «darohne, ohne etwas 
sein . Aber jetzt sagt man allgemein <>ni'); ebenso ist degtö[des] schrift- 
deutscher Herkunft, die M hat ihr echtes dest nur noch in Wendungen wie dest 
m? * desto mehr.*)"- Auch ncks nichts«, das man spasshaft für einheimisches 
nüd verwendet, muss Import aus Deutschland sein. 

18. Lehngut aus dem Niederdeutschen und Niederländischen. Bereits im 
vierzehnten Jahrhundert war, wie die Arehivalien zeigen, die Einfuhr von 
Häringen und Rückingen nach Luzern sehr bedeutend, daher konnten diese 
Wörter bis in die letzten Schichten des Volkes dringen, wie die im vierzehn- 
ten und fünfzehnten Jahrhundort häufig protokollierten Injurien Ilmingdieb 
und Bückingdieb dartun. Heute kennt der gemeine Mann Sache und Wort 
nicht mehr. 

Folgende in der heutigen LM kräftig lebende Wörter sind niederdeutschen 
(eventuell mitteldeutschen) oder niederländischen Ursprungs 3 ): slau schlau»; 
wöpe «Wappen', welches eben das echt mundartliche wöffe zu verdrängen im 
Begriffe ist; das schon erwähnte ftlepsak/; slawekel [sla] ■ Schlafittich-, um- 
geformt unter Anlehnung an wekel Haarwickel« 4 ); töpol «Tölpel»; lawör[la] 
* Waschbecken >; grag&le[g6] krakeelen« ; ts pass /6 zu pass kommen ■. Diese 
Wörter werden durch Vermittlung der nhd. Schriftsprache in die L M gelangt 
sein, es ist aber nicht ausgeschlossen, dass das eine und andere, etwa grag&lc, 
durch schweizerische Söldner in niederländischen Diensten direkt eingeführt 
worden sei. 

Zweifelsohne direkter Import aus Holland sind die technischen Ausdrücke 
eines Kartenspieles, des Jass, welches die Söldner heimgebracht und welches 
das alte Luzerner Nationalspiel, das pjäisere, fast verdrängt hat. Solche Aus- 
drücke sind: pür »der höchste Trumpf - niederl. boer; näl < nel; /rüts- 
jass < kruisjas; smausjass ^ smousjas. 

Niederdeutsches Sprachmaterial siehe noch § HD und § 24. 

19. Slavischen Ursprungs sind halotik [ha] «Halunke ; slawak [sla] 
roher Kerl»; k/arwätse [wä] peitschen -. 

20. Orientalische Wörter sind atlis «Atlas-; gamfer -Kampfer«; gengan 
ein Tuchstoff. *); «maus (im Worte smausjass) eigentlich «ein jüdischer 

Hausierer • n ); k/auser -sauber, geheuer-. 

21. Beeinflussung der LM durch andere M. Die Lautgruppe nd, welche 
in der L M unangetastet bleibt, verwandelt sich in gewissen Teilen des Kan- 

•) Betr. <las sehliesfiende i siehe § 41. Die Kürze dos <> ist auffällig. 

») Mus* zufolge der Sandhigesotze (lesptiti [nie] gesprochen werden. Man beachte auch 
da* k, während desto ein i hat. 

3 ) Man vgl. Kluge s. v. schlau, schleppen etc. 

') Da» DWB verzeichnet ein Schlafittel , welches in der Mitte zwihchen der Urform und 
derjenigen der M steht. 

Ä ) Das Wort hat wohl mit der Stadt Guingainp nicht* zu tun, siehe Veth *. v. ginggang. 
") Veth 8. v. emous. 
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tons Bern in nn, z. B. honn — LM hond »Hund». Aus dieser M ist in die 
LM gedrungen spänn Spende an Anne-. 

Das Wort niffolo 1 ) -Inful» mit i statt ei gehört nach § 6 nur der Stadt 
Luzern und ihrer Umgebung oder dann andern an die LM angrenzenden M an. 
Von da hat es aber in das ganze Gebiet der L M fibergegriffen, man sagt nur 
niffele, das lautgesetzliche neiffele wird nie gehört. Gleich verhält es sich 
auch mit üsslig <Unschlitt->. Die lautgesetzliche Form der LM wäre ouslet 
oder ousslet [et schwachtonig wie in ritot reitet*], eventuell oustlet oder 
oustlig*), und Lohror Ineichen verzoichnet allerdings ein Onstlig, ich habe nur 
üsslig vernommen. 

22. Lehngut aus der Kinder- oder Ammensprache. Die Kindersprache 
besitzt eine Anzahl eigener Ausdrücke, wie mämmi 'Trank >; h ä Ii «Bonbon»; 
tadS [tä] Vater ; töli Mutter (fast t); bibi [bib] «Schmerz, Verletzung-; 
gaki Kot ; busi oder büsi Katze» etc. Diese Wörter kennzeichnen sich alle 
durch die einfache Lautgestalt, mehrere auch dadurch, dass sie starktonigo 
kurze i, u, ü aufweisen, wie buli oder bü Ii -Huhn , welche in gewöhnlichen 
Wörtern der M nicht vorkommen, siohe § 31. Einige von diesen Ausdrücken 
sind nun auch von den Erwachsenen adoptiert worden. Von einem Menschen, 
der zum Trünke neigt, braucht man in spasshafter Rede das von mämmi 
abgeleitete Verbum mämmele. Einen ungeschickten Metzger oder Maler heisst 
man scherzhaft gakimetsger oder gakimöler. Von busi, büsi kommt her 
buseli -Quaste, Pappus- und büsel schlaffer, energieloser Mensch» 8 ). Wenn 
neben föli -Fohlen- auch und sogar häufiger füli gesprochen wird, so gehört 
diese Nebenform mit ihrem reinon ü eigentlich der Kindersprache an. 

23. In dem Gcbieto der LM existieren drei Geheimsprachen, welche alle 
rdtwältä, seltener /üderwälts oder bätlertütS genannt werden. 

I. Die erste Art Rotwelsch besteht darin, dass die Wörter der M, besonders 
die Subst., Adj., Verben, durch ganz andere Wörter ersetzt werden, so heisst 
es k/wien statt hond -Hunds hörboge statt ^ue 'Kuh ; hörboge^end 
statt #alb; tannhüsere [tann] statt brieke -weinen*; grandig statt wfiis- 
wie [schwebend betont] sehr, arg?. Flexion und Satzbau der M bleibt. Diese 
Art Kotwelsch ist nichts speciell Luzernerisches, sondern stimmt mehr oder 
weniger mit der allgemeinen Gaunersprache überein. Ich habe übrigens keine 
Persönlichkeit kennen gelernt, welche es ganz beherrscht hätte, es sind mir 
immer nur einzelne Brocken mitgeteilt worden. In den Archivalien ist es mir 
ziemlich oft begegnet, so inj Turm B. 1583, wo z. B. steht: goumm*) jn rot- 
weltsch windhnlten (/eheixsen. — Von diesem Rotwelsch sind nun drei Aus- 



') Pas anlautende n ist vom Artikel heruberjj»e*OKen wie in iMgel Igel.. 
*) Vertauschung ,W Endung wie in J.Vlsig neben jürtset [et sehwaehtonl«] -kirchlich« 
Jaliresxeit . 

3) Allen dieson drei Wörtern ist der Betriff de* Weichen, Weieulichon gemeinsam. 
') «Wacho stehen, wenn der Complice güehlt . 
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drücke in die LM gedrungen: k^wien; grandig; f Buttch. k/wien 
besagt nicht mehr tllund>, sondern • Mensch von verdrehtem Charakter-; 
grandig bedeutet arg, übermässig -; Bulach war bis in den Anfang des neun- 
zehnten Jahrhundert« hinein der Stadt lu zerner isc he Ausdruck für sonstiges mund- 
artliches most «Apfel- oder Birnwein*. 

II. Die zweite Art Rotwelsch setzt nicht andere Wörter an Stelle der 
einheimischen, sondern begnügt sich damit, diese gewaltsam zu verdrehen, nach 
ganz genau formulierten Gesetzen. 

A. Um aus einem Worte der ILM, z. B. bädo -baden* ein rotwelsches 
zu machen, wird dasselbe nach dem Tonvokal zerschnitten: ba de; dann wird 
die zweite Hälfte vor die erste gesetzt: de bä; endlich wird ue (zu sprechen 
wie ue in bueb, guet) vorgesetzt, wenn der Tonvokal des Wortes ein dunkler, 
ie, wenn er ein heller, üe, wenn er oin Umlaut ist; daher gehört vor de bä 
noch ue, und so ist das endgültige Resultat uedebä. Andere Beispiele: iedeli 
< Ilde 'leiden*; üetebfi <. böte bieten-. Der auslautende Vokal ist immer 
lang, nach § 38, daher ieldwe <1 weld - wild«. Der erste Bestandteil des Wortes 
hat den Stark-, der zweite den Mittelton, ieldwe wird also betont wie mundart- 
liches /opfw? 'Kopfweh-. Endigt ein Wort der LM auf einen betonten Vokal, 
so ist nach demselben nichts abzuschneiden, es wird also einfach ue, üe, ie 
vorgesetzt: üeferna •< fernä • vernehmen«. Wenn durch die Umkehrung der 
ursprüngliche Auslaut mit dem ursprünglichen Anlaut zusammenstösst, so wirken 
die Sandhigesctze der LM, so ergibt bäd «Bad« nicht uedbä, sondern uepä; 
grond -Grund- ergibt uenkrd. Dadurch fallen viele Wörter zusammen, rend 
'Rind' und drcnn 'drinnen- ergeben beide gleichinässig iendrf. 

B. Wie die Diphthonge behandelt werden, zeigen folgende Beispielo ge- 
nügend deutlich. Aus laub Laub' wird ueblä; bou Bau, Mist- > uebö; 
läid leid- > iedlfi; süess süss > üessü. Wörter mit einfachem Vokal 
und mit ähnlichem Diphthong können das gleiche Resultat geben: hüt Häute, 
und hüet Hüte- werden beide zu üethü. Zufolge der Sandhigesetze können 
sogar Wörter von so verschiedenem Aussehen wie pü -ein Ausruf- und bueb 
«Bube» zusammenfallen, indem beide zu uepü werden. 

C. Folgt in der LM auf einen Diphthongen oder langen Vokal noch -e, 
wie in troue trauen , so wird das anlautende ue, ie, üe verdoppelt. Aus 
troue wird ueuetrö; sneie -schneien' ; » ieiesne; see 'denSeeen- ieiese. 
Das zweite ue, ie, üe wird weniger stark betont als das erste. Ks fallen also 
zusammen ha ^ haben* und hau haue! zu uehä, haue hauen- ergibt aber 
ueuehä. 

D. Für dio vokallosen Proklitika worden die ursprünglichen vollen Wörter 
eingesetzt, man geht z. B. nicht von der tatsächlichen Basis s £ end das Kind», 
sondern von * das /end aus und bildet daher uesdä ieük/c. Eine Ausnahme 
macht der Gen. des Artikels im Sg. s, der unverändert bleibt, s mueters 'der 
Mutter* ergibt s ueterainü. Ebenno bleibt die Präposition ts zu unver- 
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ündert, wenn sie mit dem folgenden Subst. eine gewisse Einheit bildet, wie in 
ts opfer gö «zu Opfer gehen» (bei der Messe), sie wird dann mitten ins 
Wortgebilde hineingenommen, das Ergebnis ist also uepfertsö uegö; dagegen 
ergibt ts tsöri -zu Zürich» uet&ö üeritsfi. Die Enklitika bleiben dagegen alle 
unverändert: wo t öpe laufist «wo du etwa läufst« wird zu uetwo üepenö 1 ) 
uefistla. 

E. Hat ein Wort mehr als eine betonte Silbe, wie /opfwc ^ Kopfschmerz», 
so wird es in eine entsprechende Zahl von Teilen zerlegt, und jeder besonders 
behandelt : #opfwc ergibt also uepf^ö-iewe; * Europa > heisst ieöuerouepä. 

Da die Umgestaltungen der Wörter in diesem Rotwelsch nach recht kom- 
plizierten Vorschriften vor sich gehen, und da sehr viele in der LM ver- 
schieden klingendo Wörter in demselben zusammenfallen, so ist es für Unein- 
geweihte unverständlich. Es ist übrigens keineswegs bloss ein Geheimidiom 
von Landstreichern und Bettlern, sondern wird auch von ganz ehrenwerten 
Leuten, etwa bei lustigen Anlässen, beim Maskengehen gehandhabt. In meiner 
Knabenzeit war es sehr im Schwange, überall im Kanton herum, heute höre 
ich es seltener. 

Dieses künstliche Sprachgebilde ist kaum in dem Gebiete der LM erfun- 
den worden. Schon die Verwandtschaft, dio es zu dem bei Schottelius S. 1276 
geschilderten Rotwelsch zeigt, deutet auf fremde Herkunft. Es ist daher eigent- 
lich auch ein Lehngut der LM. 

HI. Eine dritte Art Rotwelsch ist unter den Kindern verbreitet; sie be- 
steht darin, dass die Laute, welche nach dem Tonvokal stehen, weggeworfen 
und durch mse ersetzt werden, z. B. gamse wamse semse = gann wäk 
sepi «gehe weg, Joseph h 

24. Einer speciellen Betrachtung bedürfen noch dio fremden Eigennamen, 
welche die L M aufgenommen hat. 

A. In früheren Zeiten pflegte man sich die ital. und franz. Ortsnamen 
möglichst mundgerecht zu machen, statt <Faido> sagte man Pfeid, statt 
'Mendrisio* Mmdrys. Dieser Usus ist fast ganz verschwunden, nur bällets 
[ets schwachtonig wie in /ostots kostet es*] -Bellinzona« hört man noch zu- 
weilen. Vgl. noch § 1 1 G. 

B. Von biblischen Orten seien ausser bätlihämm [bät] (häufig bätli- 
hälm gesprochen), jerusalämm [ru] genannt: Tlial Josaphat, siehe § 13, und 
hnauH|t] ' Eilums . Am Ostermontag einen Spaziergang machen heisst emause. 
Von fremden Städten sind rom [häufig röm gesprochen] und baris am popu- 
lärsten, sie figurieren auch in Sprichwörtern und Redensarten; früher waren 
auch k^ompistäl [stäl] ^Compostella^ wegen der Wallfahrt; finedig [ne] 
«Venedig» wegen der Fabrikation der Glasperlen; ;föllen-am-rin «Köln» 
durch die niederländischen Söldnerdionste dem gemeinen Mann wohl bekannt. 
Jetzt sind sie seinem Bewusstsein ziemlich entrückt, und die angeführte echt 

') Betr. des »n in üepenö »iotio § 2. 4 
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mundartliche Aussprache dieser Wörter ist dem Aussterben nahe. Dagegen kennt 
er aus der Predigt und der Legendenlektüre sehr wohl die zwei Städtenamen 
baduä[ba] -Padua- und gontsegä "Gonzaga« |Starkton auf gon, eschwach- 
tonig wie in gfirtetßr ^Gartentüre *]. Von Ländernamen erscheinen höland 
Holland" und ähnelland in Hodensarton und Kindersprüchen, z. B.: 

Mini Frau heuist Annegret/t; 

Wenn si nur de Oiigger 1 ) hät, 

Wenn au nur de li'mvind chätn 

Und tti mit nocA s ) Holand nahm! 
C. Von geschichtlichen Personen, welche die Volksphantasie immer noch 
beschäftigen, seien aliksander[al]; brents k/arli s ); märti lüter erwähnt. 

25. Endlich ist der Fall zu erwähnen, dass die M nicht ein ganzes Wort, 
sondern nur eine Endung herübernimmt und einheimischen Wörtern anhangt. 
So wird das § 13 orwähnte löromm an einheimische Schelten angefügt, wo- 
durch sie einen komischen Ansti-ich bekommen, so esel-löromm 116], häufig 
eseloromm gesprochen; stöf fel-16romm £1 6] ungeschickter Mensch«. Ital. 
-uccio wird als -üts, um eine komische Wirkung zu erzielen, an #näb «Knabe» 
angehängt: /nabüts [£ na] 4 ). Andere schweizerische M hängen ats <' ital. accio 
an: ChnaJ)atz u ). Anders liegt der Fall bei -Sri in tfikeläri [tu]*) »komischer 
Ausdruck für Teufel»; denneläri [dehn] 'komischer Ausdruck für Ding . 
Die LM hat nämlich ganze Wörter, die auf Sri ausgehen, importiert, wie 
kjfomisäri [sä] «Kriegskommissür ' und von diesen aus ist dann die Endung 
äri auf obige tükelSri etc. übertragen worden. Siehe noch § 55. 

26. Fremdes Sprachgut kann auf zwei Weisen eindringen, entweder wird 
die Aufnahme durch mündlichen Verkehr oder durch das Lesen zu stände 
gebracht. In den einen Fällen kann man deutlich erkennen, welchen Weg das 
Lehnwort genommen, in den andern ist es nicht möglich. Wenn franz. cylindre, 
absinthe, franchement, in der LM tsilünder [tsi] -Cylinderhut ; absänt[ab]; 
fraiisi marin [frari] ergeben, so hat das Ohr, wenn librement und incontinent 
zu libermänt [schwebende Betonung] und em k/ondenänt [änt] werden, so 
hat das Auge vermittelt. 

27. Endlich wird es sich fragen, ob die Lehnwörter aus einer fremden 
Schrift- oder Gemeinsprache, oder ob sie aus Mundarten herübergenommen sind. 
Wenn der Name des Kantons Tessin in der echten L M tosseri und die Münze duca- 
tono in der aLM Ducatung lautet, so deutet der Auslaut auf norditalienische 
Dialekte hin. Ebenso verhält es sich mit dem in der heutigen Bechtssprache 

l ) -Kuckuck». 
') .nach-. 

s ) Vgl. Lütolf S. 93. 

<) Die Kürze des a nach § 54 C. 

■'') Id. *. v. Chnab. 

«) tükel ist euphemistisch für tüfel. 
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Luxem» gebräuchlichen Ausdruck Kantrany, gesprochen oder, genauer gesagt, 
gelesen: k^antrann [k/an] Kommode^ < ital. cantarano 1 ). Die LM wird 
früher wohl auch k/antrann gesprochen haben, jetzt sagt sie, unter Ver- 
tauschung des Wortausganges, § 55, k/antromm [k^anj. 

28. Oefter ist ein und dasselbe Lehnwort aus zwei oder mehreren Sprachen 
zugleich herübergenommen worden. Zugleich aus dem Ital. und Franz. sind 
eingedrungen: tatse und lasse 'Tasse»; k/opärtli [pär] und guwer [gu] 
'Briefcouvert* ; bäiats und bäiass [bäi] «Bajazzo; f Lettiye und f Littiere 
"Sänfte-. Die ital. Wörter sind in starkem Zurückweichen begriffen, faltige 
und Littiere sind mit der Sache verschwunden, doch verzeichnet Lehrer In- 
eichen das letztere noch. — Auf ähnliche Weise stehen neben einander 
k^apitfiincr [tsi] und k/apitsiner Kapuziner-; portselän [por] und 
portselan Porzellan^. -- Neben biskwi (bis) steht bisgotli [got], aber 
die Bedeutung ist nicht gleich, biskwi ist eine allgemeinere Bezeichnung, bis- 
gotli bedeutet ein speciolles Gebäck — bolete [II] < ital. bolletta und bilet 
[lit] < franz. billet haben in der LM die gleiche Bedeutung: Fahrkarte , 
es sind aber wohl etymologisch verschiedene Wörter'). - Zu dem einheimischen 
%okt "Geschmack^ gesellt sich das lat. gost und das franz. gü. jöpe - Frauen- 
rock - und tsöpe »Männerjoppe» gehen beide auf den gleichen arab. Ausdruck 
zurück; das erstere steht dem mhd. juppe, das letztere dem ital. giubba nahe. 

— Das echt mundartliche lenhe Linie , eine alte Entlehnung aus dem Latein, 
durch * linge, * linje, * linia hindurch aus linea gebildet, ist in Gefahr, durch das 
von der Schule eingeführte lini verdrängt zu werden. Lat. caorefolium er- 
scheint, fremd klingend, als ^rabälle [ b ä 1 ] und, ganz assimiliert, als ^erbelo 
[bei schwachtonig wie in /opelo -Koppel ]. 'König» lautet in der LM 
/öng, aber dieses Wort wird nur noch vom König im Karten- und Kegelspiel 
verwendet; sonst braucht man das nhd. Lehnwort k/önig, siehe § 17; und 
zu x5ng und k/önig stellt sich noch als Lehnwort aus der kirchlichen Sphäre 
der LK k/öng in dreik^önge, siehe § 13. 

29. Es mag nicht ohne Interesse sein, vorzuführen, was für Lehnwörter 
sich für bestimmte Begriffsgruppen in der LM zusammengefunden haben; ich 
wähle hiefür die Ausdrucke des Kartenspieles. Manche derselben sind ur- 
sprüngliche LM, so /öng 'König ; sou < As ; ursprünglich lat. ist ass *As», 
für dieLM wohl durch das Franz. vermittelt; franz. ist marjäs [jäs] Mariago 

— König und Ober (Dame) zusammen , und marjäsle »ein bestimmtes Spiel ; 
aus dem Ital. stammt f THschacken, nach Ausweis der Luxusedikte im achtzehn- 
ten Jahrhundert häufig gespielt; nhd. ist wohl kstäte ^Name eines Karten- 
spiele«' •< Skat; das Niederländische hat geliefert jass, pur, näl etc., siehe 
§ 18. Ist die Herleitung nioderl. nel < port. inanilha richtig 3 ), so hat auch oin 

') Id. «. v. Kanlrum. 

') bolete wird schon mehr gehört. 

») Id. ». v. Neil und Veth 8. v. Ouiberen. 
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Idiom der pyrenäischen Halbinsel oinen Beitrag geliefert. Amaus in »maus- 

jass endlich ist in letzter Linie semitisch, vgl. § 20 . 

Hiemit mag die erste der beiden in der Einführung aufgestellten Fragen 
beantwortet sein. Es ist nun zu untersuchen, wie der Genius der Luzerner M 
sich dieses fremde Sprachgut assimiliert hat. 

30. Die Luzerner M hat folgende Vokale: i, i, e, i, e, e, ä, a, a, ft, o, ö, 
ö, o, o, 6, ö, 5, u, ü, ü, ü. 

31. Altes i, u, u hat die LM in e, o, 6 gewandelt, daher sind kurze, 
reine i, u, ü in derselben selten. Sie finden sich einmal in Wörtern der 
Kindersprache, z. B. gibeli - Ziege ; busi Kätzchen», vgl. noch § 22. 
Zweitens in Interjektionen, z. B. hüst 'links- (Zuruf an Tiere). Drittens in 
der Reduplikationssilbe von onomatopoetischen Verben, z. B. gigatnpfe [gi] 
- schaukeln . Viertens in der Komposition, wovon später. — Schwachtoniges i 
siehe § 41. 

Zu diesen ursprünglichen Fällen der LM liefern nun die Lehnwörter 
noch ein nicht unbeträchtliches Kontingent, z. B.: fido lfi| ein Hundename' ; 
tubakjr [tu] Tabak^; äksgüsi[gü] entschuldigen Sie! etc. Es folgt hiebei 
auf i, u, ü nur ein Konsonant; Fälle, wo i, u, ü vor mehrfacher Konsonanz stehen, 
sind selten, z. B. histori (tö] eine Geschichte-. In mehreren Wörtern wechseln 
i, u, ü mit e, o, ö, so sagt man rumor neben roraor [mor] « Lärm . Das 
selten gewordene prisohn [sonn] »Gefängnis habe ich nur mit i gehört, Lehrer 
Inoichen schreibt Presung 1 ). 

32. Indigenos i, ü, u der L M entspricht so ziemlich ahd. mhd. 
i, ü, iu. Einbusso hat der alte Stand dadurch erlitten, das« i, ü, iu vor Vokalen 
und am Wortendo diphthongisiert werden, z. B. bou Bau- und das» vor 
Doppelkonsonanz Kürzung eintritt, z. B. frönd Freund-; lentue^ Laken-. 
Dagegen hat die Zahl der i Zuwachs erhalten, indem altes ig vor Konsonanz 
zu i wird, z. B. lid <er liegt-; sibelenne [si] ein Gehöfte, in alten Urkunden 
mit zuverlässiger Schreibung Sigboldingen genannt. 

Bei den Lehnwörtern ist folgendes beachtenswert, i haben die droi Ruf- 
namen fit *Veit-; fitsi < Vinzonz ; fik/ - Victoria . Dom Worte fit kommt 
die Länge von Haus aus zu, die beiden andern Wörter haben sie durch An- 
lehnung an fiterhalton.— In malüne[lü] Melone , tragüner(gü) -Dragoner- 
geht ü auf einen o-Vokal zurück. So mag auch Pulschertm Buseron ■•, das 
im fünfzehnten Jahrhundert oft als Injurie und sonstwie in den Akten figuriert, 
mit ü gesprochen worden sein. — Diphthongisierung ist eingetreten in Wörtern 
wie weier Weiher^; in der Endung ei z. B. k/oniponui [ei] Gesellschaft 
zur Unterhaltung ; in den beiden Rufnamen marei [maj Maria» und lutsei 
(lu) »Lucia-. 

33. Die a- und o-Laute. Aus folgenden Beispielen kann man das Ver- 
hältnis der a- und o-Lauto der ILM zu denjenigen des Ahd. entnehmen: gast 

'} Ineichens • u = ist hier als o aufzufassen. 
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«Gast ; bart «Bart ; sonne Sonne»; rot rot ; föro Furche ; före 
t Föhre- 1 ); bode Boden-; hof») *Hof -; rot <Rat . 

Lehnwörter mit ursprünglichem ä, welche in der ahd. oder vorahd. Zeit 
eingedrungen sind, wandeln dieses, wie das auch beim einheimischen alton ä 
geschieht, in 6, z. B. in ströss • Strasse . Von spätem Lehnwörtern habon ö: salöt 
[löt] < Salat ->; tugöte [gö] «Dukaten *; mäierön [ön] < Majoran?; k^aplön [lön] 
• Kaplan ■>; malöder [ma] < unpässlich >. Mit o Hind in den Archivalien ge- 
schrieben auch die ausgestorbenen malotzig, Reyol, Riffion. Von Rufnamen haben 
ö: ödem «Adam» und yflöre ^Klara*. jok^ep [ep schwachtonigj 'Jacob- hat 
kurzen und sant-sebastiön [ön] 'der Heiligenname Sebastian > hat geschlossenen 
Vokal untor Anlehnung an die zahlreichen Lehnwörter auf iön, wie passiön. 
Andere spätere Entlehnungen lassen das a unverändert, z. B. k/arälis 
§ 6. 

In einigen vereinzelten Fällen ist a für e oder o eingetreten: malüne[lü] 
«Melone ; saferHe [re] < frz. chaufferette. Umgekehrt steht o für a in 
k/oländer [län] neben k/aländer Kalender 

Das o der Lehnwörter ergibt geschlossenen Laut, wenn Doppelnasal oder 
Nasal • Konsonanz folgt, z. B. resonn [sonn] -Raison ; aferonte [ron] 
<Affronte-; lofpalonn*) [lof] Luftballon-. Lehnwörter neuesten Datums richten 
sich nicht mehr nach diesem Gesetz, z. B. montere «Schaufenster >. 

34. Die t-, e-, ä-Laute. Beispiele: #end 'Kind; l?re 'lehren*; swere 
schwören-; Stl/ Stich ; fessli »Fässchen ; gester gestern-; red 'Rede*; 

gässli -Gässchon--; sä^s <sechs>; i näm -ich nähme-; tsa 'zehn-. Es ist 
Bchwer zu findon, nach was für Gesetzen e, e, ä, 8 für ihre Entsprechungen 
im Ahd. eingetreten sind. Sicher ist, das» der e-Laut von Michels § 48,2 e 
ergibt, z. B. wele welcher , falls nicht Trübung eintritt; ebenso steht e in 
der Wurzelsilbe, wenn das Wort die Endung -er hat, z. B. reder Räder«, 
ä findet sich gesetzmässig vor Doppelnasal oder Nasa! + Konsonanz, z. B. ändi 
'Ende- und vor ks, z. B. häks «Hexe'. 

Die e-, e-, ä-Lauto in Lehnwörtern geben zu wenigen Bemerkungen Anlass. 
e zeigt sich z. B. in bolts Pelz- nach Michels § 48; ä in äksak*t [sak/tj 
exakt»; fäksiere -vexieren- etc. wie in obigem häks; ä ferner in wänte- 
line[lt] oder wände Ii ne Fächer-, wie in obigem ändi. — Lat. ae und frz. ai 
geben i, wenn die Silbe starktonig ist, z. B. tsesär Caesar \ pre oder 
br8 Vorrang»: bremi (nout.) Prämie'; Sese Chaise ; ge 'Quai-. Dagegen 
rosonn mit Starkton auf sonn. Das ganz neu eingedrungene sesonii [sö] 
kehrt sich an dieses Gesetz so wenig wie an das von § 33, letztes Alinea. 

35. Die Trübung wie in einheimischem swöster Schwester- machen 
ziemlich viele Lehnwörter ältern oder neuern Datums mit, z. B. bröllo Brille ; 

>) u. *) Wird älteres e, o, o vor r gedehnt, bo ist das Resultat geschlüsselter, in allen andern 
Fällen offener Vokal. 

*) p gemäss den Sandhigeaelxen für tb. 
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löieswöftter • Laienschwester ; pöitfte - peitschen ; mölidär [där) neben 
melidar «Militär . 

36. Steht in einem Lehnwort ursprünglich ein o und folgt auf die Silbe 
mit diesem o eine mit a, so assimiliert sich das o dem folgenden a. Die 
Fülle sind: k/arälis < choralis, siehe § 6; k/alats, siehe § 12; f Kardttan 
' Korduanleder <; saldät [dat] neben soldät; lak/äl [k/äl] noben lok/äl. 

37. Ahd., mhd. kurzer Vokal wird von der LM in vielen Fällen, aber nicht 
nach so einfachen Gesichtspunkten wie im Nhd. gedehnt. — Häufig ist Dehnung 
vor rr oder r -)- Konsonanz, z. B. pfärer «Pfarrer*; /ärer «Kärrner*, aber 
#are 'Karren-'). Dieser Bewegung haben sich auch viele Lehnwörter altern 
und neuern Datums angeschlossen, z. B. /ftrpso (fem.) -Kürbis»; ärnik/ä 
«Arnika-. — Vor 11 wird a gedehnt, wenn das Wort oinsilbig ist, z. B. wäl*) 
(mas.) »das Aufwallen-; fäl 'Falb; stäl -Stall » etc. Dieser Reihe hat sich 
das Lehnwort bäl «Tanzball* angefügt. Dagegen bleibt a vor 11 kurz, wenn 
noch das Suffix -e dazu kommt, z. B. falle «Falle*; galle Galle ; /alle 
• Glockenschwengel, etc. Und hiezu gesellt sich balle (fem.) -Ball zum Werfen». 
Ganz vereinzelt steht die Dehnung mässe Masse ; Anlehnung an «Mass* ist 
kaum denkbar, denn dieses lautet in der LM mös. 

38. Lautet ein Wort der LM auf einen Vokal aus, der nicht wie 
z. B. e in gärte « Garten ♦ schwachtonig ist, mag er im übrigen stark- 
tonig, wie ä in fernA vernehmen- oder mitteltonig wie ä in abnfi -ab- 
nehmen« sein, so ist dieser Vokal immer lang, z. B. mä -Mann- gegenüber 
manne Männer.. Dementsprechend ist auch das in vokativischer Funktion an- 
gehängte mitteltonige 6 lang, z.B. man 6 he Mann!» 3 ) Und auch drei Wörter 
der Kindersprache haben langen, mitteltonigen Schlussvokal: täda <Papa»; 
todo Grossmutter- (fast f)l bibi -Schmerz, Wunde . Diesem Gesetze fügen 
sich nun auch alle Lehnwörter, z.B.: gontsegä «Gonzaga», siehe §24; ninif& 
«Niniveh»; k/atri «Katharina-; portö -Porto>; Aalü «eifersüchtig ; mossiö 
♦Kerl»; bareblu - Regenschirin *). Für schliesscndes ö, o und Ä weiss ich kein 
Beispiel. - Nach diesem gleichen Gesetze gehen auch sämtliche Wörter der 
zweiten Art Rotwelsch auf langen Vokal aus. 

Von diosem Gesetze machen fast alle vokalisch endigenden Interjektionen 
eine Ausnahme, z. B. hü «Zuruf an das Vieh, um es anzutreiben-; ä wa 'ach 
was! - gegenüber was was-. So wird denn auch das aus dem Ital. ontlehnte 
beim Ladritzspiel verwendete si kurz gesprochen. 

39. Die L M hat die ahd., mhd. Diphthonge zum grössten Teil als Diphthonge 
bewahrt, z. B. in bäum Bantn>; mueter Mutter>. Dazu hat sie viele neue 
geschaffen, durch sogenannte Ersatzdehnung, wie in kspäist Gespenst ; 

') rr wird in der LM immer vereinfacht 

*) Dabei wird 11 vereinfacht. 

s ) Betr. Vereinfachung des nn siehe § 54. 

«) Alle diese Wörter haben den Starkton auf der ersten Silbe. 
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durch sogenannte Brechung, wie in füe/t -feucht ; durch Vokalisiorung von 
Konsonanten, wie in triiid 'trügt ; tauner, mhd. tagewaner; durch Kon- 
traktion nach Ausfall von Konsonanten, wie in fertsie 'verzeihen*, siehe 
noch § 6. — Über die Diphthonge in Lelmwörtern ist wonig zu sagen. In 
tseis «Zins»; pfäister 'Fenster» ist Ersatzdehnung eingetreten, wie in käpäist 
-Gespenst» und die Rufnamen marei |na] Maria»; lutsei [lu] Lucia*; 
ineiis [is schwachtonig] ' Jeremias- sind diphthongisiert nach § 6. 

Ursprüngliches aj ergibt äi: mäierön [ron] 'Majoran»; bäienet [net] 
Bajonett-; mäiör[dr] 'Major ; bäiats oder biiiass [bäi] Bajazzo». Das 
in neuester Zeit eingedrungene «Kajüte» schwankt zwischen kjraiöt« [k^a] und 
kxäiöte. 

Abgesehen von vereinzelten Fällen, wie äi ^Kot» (in der Kindersprache); 
ehöi 'Interjektion des Spottes» hat die LM drei resp. vier Diphthonge mit 
• langem erstem Komponenten: äu in bläu; grau etc.; öi in blöii Bläue»; 
äi in näie «nähen»; äi, das man im Munde alter Leute in einzelnen Strichen 
für äu hört, z. B. in bläi. Der Reihe bläu, gräu hat sich auch das aus dem 
Niederd. eingedrungene 1 ) släu angeschlossen. 

40. Die LM kennt die Aufeinanderfolge von harten Vokalen, wio ea, 
eo etc., nicht. Finden sich nun solche Lautfolgen in Lehnwörtern, so ändert 
sie der Sprachgeist in irgend einer Weise um und macht sie sich mundgerecht. 
Die Fälle sind aber fast alle vereinzelt, und es scheint, dass sich kaum allge- 
meine Gesetze gewinnen lassen. Es wird also erstens dio Vokalfolge in eine 
mehr oder weniger ähnliche, der L M geläufige umgewandelt, so wird franz. oi 
zu ue: buete 'Dose ; wuel -Schleier» (im Aussterben begriffen); tuelete 
[tue] »Toilette (im Munde der Gebildeten). Zweitens wird der erste der 
beiden Vokale geopfert, z.B.inbat Beat>; lontsi Leonz ; napclidaner [dfi] 
•Neapolitaner . Oder es schwindet drittens der zweite Vokal, z. B. in thedör [the] 
< Theodor»; rematesme fre] oder rematesme 'Rheumatismus >. Viertens wird e 
als erster Vokal zu i oder j, z. B. in oliander [an] - Oleander»; napeliön (na] 
Zwanzigfrankstück»; jodor Theodor > *). • Dio Gebildeten sprechen leicht 
orliahh [or| 'Orleans .; aliniä [Ii) Alinea» aus. Fünftens wird halb- 
vokalisches i zwischen die zwei Vokale gesetzt: f Reyol. — In dorn Worte 
preambel [am] oder breambel Umschweife das im bäuerlichen Munde 
sehr beliebt ist, bleiben die zwei harten Vokale. 

Die zwei Vokalfolgen io und iö, deren erster Komponent allerdings kein 
harter Vokal ist, werden in den Diphthongen ie verwandelt, z. B. fielet [let] 
• violett»; nondedie siehe § 11H. adioss [a] ' Lebewohl! > ist dagegen dreisilbig 
und die Schluesilbe ist mitteltonig. 



>) Kluge, 8. v. schlau. 
*) Siehe Id. s. v. Joder. 
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41. Vokalische Auslauterscheinungen. 

I. Die Verhältnisse der einheimischen Wörter. In schwachtonigen Schluss- 
silben erscheinen die mannigfaltigen Vokale des Ahd. ') als i oder als e, in 
manchen Fällen sind sie ganz geschwunden. 

A. Die Vokale, welche im Ahd. ein Wort schliesBon, sind in der ILM geschwun- 
den (Ausnahmen unter C). Beispiole: Stäi »die Steine»; täg dem Tage»; gest 
'die Gäste ; fe das Vieh; i riet -ich riete ; salb »salbe!'; häs «der Hase». 

Ii. Ist ein ahd. Vokal durch einen Nasal oder ein ahd. langer Vokal durch 
einen beliebigen Konsonanten gedeckt, so bleibt er in der ILM als e, resp. e(n) 
nach § 2. Beispiele: häse(n) die Hasen ; i salbe(n) ich salbe-; joget 
•Jugend-; de salbet «er salbt*. 

C. Ahd. i und iu als Wortschluss ergeben in der ILM -i. Beispiele: 
töiffi <Tiefe>; i salbeti -< altalem. salbotl; gueti /end gute Kinder». Zweitens 
steht i immer vor g, d, s, S, st, gleichgültig, wbb für Vokale im Ahd. an seiner 
Stelle standen. Beispiele: glaubid »glaubt -; phüsig »Behausung-; de maxist 
-du machst >; twäris*) «quer*. Drittens findet sich i in Wörtern wio göti «Pate»; 
tampi Zauderer ; moni <■ Zuchtstier ■>. Diesos i hat in den § 1 genannten 
Monographien verschiedene Deutungen erfahren. 

D. i steht nur in der letzten Silbe, erfolgt der Zuwachs einer neuen 
schwachen Silbe, so geht es in e über: glaubed-em glaubt ihm! ; phüsege(n) 
"Behausungen >. 

II. Die Verhältnisse der Lehnwörter. 

A. Der schwachtonige Vokal i findet sich in folgenden Fällen: 

«) In lat. Lehnwörtern, welche auch das Gemeinahd. aufweist und welche 
ganz deutsches Gepräge angenommen haben, entspricht es erstens lat. -inus, 
-ina, -inum und -enus etc. Beispiele: meti * Mette ; /eti Kette -. Zweitens ist 
es die Fortsetzung von lat. -ea, -ia. Beispiele: ^riesi • Kirsche» 3 ); /efi < Käfig . 

ß) In Wörtern, die später aus dem Lat. aufgenommen wurden, entspricht 
es erstens lat. -ie, -ius, -ia, -ium. Beispiele: k/olegi [le] «Collegium*; k/lri 
'das Kyrie in der Messe ; salfifeni [sal oder fe] «salva venia*. Zweitens ist 
es gleich lat -e. Beispiele: standi beni [stau] stante pede ; cnträssi [ras] 
Interesse-; aparti [par] a parte*. 

y) Lat. Heiligennamen, die als Rufnamen verwendet werden, und die auf 
inus ausgehen, zeigen dieses inus ebenfalls als i. Beispiele: märti Martinus ; 
sabi -Sabinus -■. Ist jedoch das Wort dreisilbig, wobei in der ILM die erste 
Silbe starktonig, die zweite schwachtonig ist, so wird inus zu langem mittel- 
tonigem i. Beispiele: tsölesti - Coelestinus ■■>; augesti • Augustinus». Die Endung 
ina bei weiblichen Rufnamen erseheint stets als mitteltoniges i. Beispiele: 
regi »Regina ; rosi *Rosina-; k/atri Katharina-. 

>) Vgl. Braune, § 54 ff. 

*) In den Ausgängen -is und -is werden e und s etwas stärker gesprochen, daher könnte 
man auch twärias etc. aehreiben. 
») Kluge, 8. v. Ki reche. 
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tf) In Lehnwörtern französischer Provenienz geht es hervor aus i, u, e, 
z. B. haäsi oder harääi (§ 47) < franz. hachis; äksgüsi [gü] -Entschul- 
digen Sie!»; k^arbändi [bän] siehe § 11 F. — In Saroni [ro] und k#arnali 
[nä] ist da« i aus dor Mouillierung erwachsen. 

«) Nhd. -e wird ebenfalls oft zu i. Beispiele: mesität [nie] Missetat»; 
de rcsi göliat [goj -Der Riese Goliath- 1 ). Gebildete verwenden die nhd. 
Phrase 'Jahre lang- als jöri lann. 

g) Bei Pflauzennamen, die in der neuern und neuesten Zeit eingedrungen 
sind, ist i gleich ium, ia, cum, ea. Beispiele: ordänsi [dän] «.Hortensia»; 
tseneräli [rä] Cinerarin-, vgl. § 48; gräni • Geranium-'. 

tj) Fälle, wo i vor den in I C erwähnten Konsonanten steht: änis [5 ist 
Htark-, nis schwachtonig] *Anis>; /abis Kohl»; atlis «der Tuchstoff Atlas»; 
t Äris -der Tuchstoff Arras oder Rasch >; hütig Werkstatt»; müsig Musik». 

B. Der schwachtonige Vokal e findet sich in folgenden Fällen: 

«) Die eine Hälfte der lat. Lehnwörter auf -a, welche in ahd. oder vor- 
ahd. Zeit eingedrungen sind, läsat lat. -a zu e werden, vgl. unten C. Beispiele: 
/5rpse Kürbis ; jammere Kammer-. 

ß) Die gleiche Erscheinung findet sich auch bei den Rufnamen. Boispiele: 
frantseägo [fran] <• Franziska*; märte Martha». 

y) Bei lat. Lehnwörtern spätem Datums und bei denjenigen romanischer 
Provenienz entspricht e einem -a oder -o, falls überhaupt Schwächung eintritt: 
bropegande [gan] Propaganda » ; garot&o [ro], vgl. § IIA; klonte «Konto*. 
Die Gebildeten sagen auch mammo •M»mnia* gegenüber babä [bab] «Papa». 

S) Französisches Btummes o erscheint in der L M als e, wenn die Wörter 
weiblich sind, z. B. buete Dose ; brise Prise». Dagegen wuol (mas.) 
Schleier» ohne -e. 

C. Bei der andern Hälfte der oben Ba genannten lat. Entlehnungen und der 
Rufnamen (BS) schwindet der schliessende Vokal gänzlich, z. B. mäss ' Messe-; 
agetoderäget [Hochton aufä, et schwachtonig wie in ritet «er reitet»] -Agathav. 

D. Dem Gesetz unter I D folgen auch die Lehnwörter, daher hat bütig 
-Werkstatt» im Plural bütege(n). 

E. Einige Specialfälle. Wenn in salfifeni auch das a von salva als i 
erscheint, so ist das eine Angleichung an das Schluss-i des Wortes. Und wenn 
franz. courage und contraire zu guräsi [gu] neben gurfts und k/onträri 
[k/on] Gegenteil* werden, so liegt hier eine Weiterbildung vor. Die beiden 
Wörter haben das neutrale i von Wörtern wie ändi Ende* angenommen und 
sind dabei zu Neut. geworden. 

42. Die LM hat folgende Konsonanten: k, g, t, d, p, b, h, %, ä, s, f, j'), 
r, 1, w, n, n, m. 



') Ric*e lautet sonst In der ILM rtB. 

j igt kons.>nanti*eh fungierende? i, ohne ReibeKerütiacli. 

5 
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43. Die Gutturalen: I. Die Verhältnisse der einheimischen Wörter. Als 
Anlaut figuriert g und /; k hingegen findet sich nur, wenn es = Präfix ge, 
z. B. k wärt ig »gewärtig»; k#ert gekehrt >. Vor w steht nur das eben ge- 
schilderte k, Fälle mit anlautendem gw oder £W hat die M nicht, nhd. «quer» 
lautet twär etc. Nach dem Tonvokal gilt keine Beschränkung: aug «Auge ; 
äinöiki «Einauge»; bläi# bleich >; bläik/e bleichen ■>; bre/ < brich! ; brä//e 
* brechen * '). 

II. Die Verhältnisse bei den Lehnwortern. 

A. Behandlung der Fortis k (c) der fremden Wörter. 

a) In lat. Lohnwörtern, die in der ahd. oder vorahd. Zeit ins Deutsche 
aufgenommen wurden, wird die gutturale Fortis in der L M zu %, nach kurzon 
Vokalen zu XX- /«bis - Kohl ; bä#/ -Pech-». 

ß) Diejenigen lat. Lehnwörter, dio nach Kluge S. 454 in mhd. Zeit ins 
Deutsche eindrangen, ergeben ebenfalls meist /, z. B. %lör (nur in /lör is 
[meist schwebend betont] -Glatteis); /opele «Koppel, Trupp . Einige haben 
k/, z. B. k/örpel Körper »; k/armelle oder k#amelle [mel] -Kamille». 
Diese letztern mögen jungem Datums sein. 

y) Lat. Lehnwörter, die in noch jüngerer Zeit ins Deutsche gelangt sind, 
zeigen k/, z. B. k/aländor [län] *KaIender>; k^om?di [ml] Komödie«. 

Von den lat. Rufnamen haben /: /asper «Kaspars xlaus «Nikiaus.; 
^löre Klara»; ^lemänts [/le] -dementia-; /resänts [/re] < Crescentia <■ . 
Die übrigen haben k/. 

i) Besonders zu erwähnen sind böbolitek/ [tek/] neben apetfk [t?k]. 
Endlich k wärt Ii 'Quart als Flüssigkeitsmass . (fast t), der einzige Fall mit 
anlautendem k, in Übereinstimmung mit der unter I vorgeführten Erscheinung, 
dass dio LH bei einheimischen Wörtern vor w nur k als Anlaut kennt. 

£) In romanischen Lehnwörtern erscheint die anlautende gutturalo Fortis 
alsgoderk^. Beispiele: gabridli [ öl] Kapriolen ; gasänne [sän] Kaserne-; 
k/onte »Konto*; k/arnali [na] -böses Weib. Es ist glaublich, dass die Fälle 
mit g durch mündlichen Verkehr, dio mit V/ durch die Büchersprache, viel- 
leicht sogar durch Vermittelung des Nhd. ihren Weg in die L M genommen 
haben. — Im Inlaut ist das Resultat k: gasäke [sä] < franz. casaque oder 
ital. casacca; barüke -Perücke . 

tf) In Lehnwörtern, die aus der LK (inklusive Kirchenidiom) horüber- 
genommen sind, erscheint k als k/: k/ondsaft § 12; dreik^önge § 13. 
I lieher gehören auch die drei Rufnamen k/arli Karl ; kjrönigond [k^on] 
Kunigunde»; k/onrüd -Konrad*. Doch wird neben letztem) auch das echt 
mundartliche #ueret [et schwachtonig] und /ueri noch gehört. 



») Für nähen« Einzelheiten vergleiche man die Darstellung der parallelen Ergeheiii un>p>ii in 
den § 1 genannten M»m>graphien, *■> in - A, Heusler, Her aletiiauiftehe K<>n«<>nanUsnuis in der 
Mundart von Baselstadt , 8. 51 ff. 
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In allen aus dem Nhd. eingeführten Lehnwörtern wird k als k# ge- 
sprochen, z. B. in k#ärli Kerl». 

B. Die übrigen Gutturalen geben zu wenigen Bemerkungen Anlas». Griech.- 
lat. ch ergibt % in ;fdr «Chor» und /resme «firmon», dagegen k/ in 
k/arakter 'Charakter*; k^orhor «-Chorherr»; k/origänt [k;for stark-, ri 
schwachtonig nach § 64! «Chorrogent >. — In mehreren ursprünglichen Wörtern 
der M schwindet / vor dorn Suffix -or, z. B. in rck/ebär der Bewohner von 
Rickenbach >; f Wuorstier « Zuchtstier » etc. Dieser Reihe schliesst sich auch 
spir -Speicher» an; in dem Namen des Gehöftes spi/ermat [mal] ist dagegen 
das x geblieben. — In clge') * Lilie >; t Vigilg »Vigilie» hat sich g aus i ent- 
wickelt; lenne < linea siehe § 28. 

44. Die Dentalen. Die Verhältnisse bei einheimischen Wörtern. Als An- 
laut hat die M bei Vollwörtern weit mehr t als d, z. B. ttV% »dick*; tönn 
«dünn-; tomm dumm-. Vor r steht nur t, z. B. in tröt »Drat ■; de tret «der 
Dritte-; ausgenommen sind nur drei «drei» und dräk/ * Dreck'. Die Pro- 
nomina und Adverbien haben dagegen als Anlaut die Lenis: dese «der andere»; 
dit «dort» etc. Nach dem Tonvokal figuriert d wie t, z. B. räd «Rad»; röt 
<■■ Rat Einige vereinzelte Wörter haben nach langem Ton vokal d für 
ahd. t, z. B. /rüd ^Kraut^; e-nöd «unbelästigt* = mhd. ftne nöt; nöd 
«nichts», aber ts nftte «zu nichts-. 

Beim Lehnwort gestalten sich die Verhältnisse folgendermassen : Fast allo 
Lehnwörter, die ältesten wie die neuesten, haben als Anlaut die Fortis: tüfel 
■»Teufel»; tok/ter »Arzt»; tomini[to) « Dominicus»; teli siehe §13 und 52 B\ 
tugöte 'Dukaten^; päntamm « Eisenbahndamm »; Gebildete brauchen Wörter 
wie tu Säe *Douche<. Vor r steht ausnahmslos t: tragüner -Dragoner»; 
trassiere 'dressieren -; trotske < Droschke <; transeliere 'drangsalieren» etc. 
Die Lenis findet sich als Anlaut in döret? [dö| Dorothea»; dätomm 'Datum-; 
dewiseli [dej < kleine, symbolische Geschenke, welche die Masken geben -. In 
einigen Wörtern wechseln die Lenis und die Fortis, so in tefoliere neben 
defeliere sich packen . Nach obigem *rüd hat barAd *parat» als Aus- 
laut die Lenis. — t für d als Auslaut findet sich in ak^ort|orl «Accord, 
Vertrag >; apsort absurd »; lejänt <; legenda. — th haben dio fünf Lohn- 
wörter thestemant Testament ; theäter Theater»; the <Thee>; thjk/e 
Schultasche'; theps Schwips». 

45. Die Labialen. Im Gegensatz zu den Gutturalen und Dentalen 
kommen alle Labialen in allen Stellungen häufig vor: pännel «Bengel»; borst, 
(inas.) ^Borste, Barts staub «Staub»; staupig 'Staubig-; striffe 'Streifen-; 
sträipfe 'abstreifen». Folgendes sind die Verhältnisse der Lehnwörter: 

«) Lat. p in ganz alten Entlehnungen wird zu pf vor dem Tonvokal, zu 
ff nach demselben. Beispiele: pfond »Pfund»; pfaffer ^Pfeffer»; pfiffe «Pfeife». 
— Spätere Entlehnungen aus dem Lat., sowie solche aus den romanischen 

i) Betr. Anlaut «lohe Id. s. v. Iii«. 
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Sprachen haben meist b: balm.e -Palme ; bröb -Probe«; bodegrfinig [bo) am 
Podagra leidend-; baris [ris] Paris ; baris[ba] oder barisi [ba] ein Hunde- 
name' < franz. par icü; barisöl [söl, seltener ba ) - Regenschirm» ; bl od 6n [dön] 
(neut.) 'Peloton*; betuni [tu] Potunia-. Soltener steht p, z. B. in part Familie'; 
aparti «aparte-; partü [schwebond betont] «durchaus'; pdrst «Bursche-. 

ß)L*t. bwird f in tafele »Tafel - ; sefi < Sebenbauin > ; tafäreffä] *Taferne-. 

y) Oriech.-lat. ph nach dem Tonvokal ergibt ff: älffobiii Elfenbein ; 
stäffe Stephan-; /restoff [/re] Christoph.; ötroffe Strophe . 

8) ph erscheint in phak* Gesindel; phause Pause, besonders im Schul- 
unterricht^; phonk/t »Punkt». 

e) Besonders zu erwähnen sind einerseits flüm Flaum- und flüme 
• Pflaumo-, und andererseits pfäister Fenster- und pflegel -Flegel . 

46. Dor Laut w. In einheimischen Wörtern hat w als Anlaut vor 
stark- oder mitteltonigem Vokal keine Veränderung erlitten: wisse weiss 
werden^; weisse ♦winseln»; wäisse^end Waisen Nach dem Tonvokal ist 
es als w in allen Fällen beseitigt: ebig ewig-; mäl - Mehl ; mälbele «nach 
Mehl schmecken < ; /elbi [i schwachtonig] Kirchweihe ; gontsbel[el schwach- 
tonig] der Ort GunzwiL; rüsmel [el schwachtonig] derOrtRuswil ;rämmert 
|ert schwachtonig] < Renward <; tauner ~ mhd. tagewaner. Das w (v) der Lehn- 
wörter hat nun folgende Schicksale gehabt: 

o) Das anlautende v in lat. Wörtern, die in alter Zeit aufgenommen 
wurden, erscheint als w: wi Wein«; weier Weiher-; wek^i t Vicia>; -wil 
'-weil in Ortsnamen»-; weiel -Nonnenschleior». 

ß) In später eingewanderten Wörtern wird es zu f: f i 6 n d 1 i (5n| «Veilchen-; 
fidne[6) «Cheiranthus»; referäntsfünts] Verbeugung als religiöse Handlung ; 
efanneli [ncl] Evangelium . 

y) In Heiligen- und Rufnamen wird es ebenfalls f: frönek fek mittel- 
tonig] « Veronika als Heiligen- und Rufname- (fast t); f erönik/ä |röj < die heilige 
Veronika«; fröni »Veronika als Rufname-; frSni «Verena als Rufname»; 
feri < Xaverius als Rufname-. 

5) In den romanischen Entlehnungen gibt v meist w: wuel Schleier-; 
werts -Wirsing *; wänteline |li| oder wändeline Fächer . ferniess (zwei- 
silbig und niess mitteltonig] Firnis hat f. 

t) Lehnwörter neuesten Datums haben w, z. B. willä Villa- ; sogar 
vor schwachtonigem Vokal, z. B. tiweli die Pension Tivoli ; serwola [wo 
schwachtonigl neben serwola *Cervelatwurst>. 

£) Nach dem Tonvokal ist w als solches beseitigt: weier < lat. vivarium; 
föifüber [li| « Fünffrankstück ; m 5 f o < nhd. Möwe-. Ausnahmen unter c. 

7/) Neu erzeugt ist w als Übergangslaut vor Starkton in esiwiter •Jesuit'*; 
vor Mittelton in alowis »Aloyss eduwärt Eduard . 

47. Der Laut r. Das r zeigt in der L M, besonders unmittelbar nach dem 
Tonvokal, eine gewisse Unfestigkeit, es kann ausfallen odor auch eingeschoben 
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werden. So spricht die heutige LM äperi 1 ) «Erdbeere-, Man braucht gleich 
häufig getel und gertel «Hackmesser zum Zerkleinorn des Holzes»; tnetel 
und mertel Regenwurm»; war/tig (ig schwachtonig] und wä/tig Werk- 
tag; üffortund üffet, und selbst ürffet [et schwachtonig] - Auffahrt Christi» etc. 

Diese Bewegung hat auch Lehnwörter altern wie neuern Datums ergriffen: 
• Sanicula» wird nur sarnekel [sar] gesprochen; für -Quartier- galt in der M de« 
sechzehnten bis achtzehnten Jahrhunderts nur f Catier. Neben gasärne sagt 
man häufiger gasünno [sän] «Kasorno>; neben #otene Kette» hört man 
^ertöne; neben poffet [et schwachtonig] Büffet^ braucht man poffert und 
porffet etc. 

48. Hat ein Lehnwort altern oder neuern Datums ursprünglich zwei nicht 
unmittelbar aufeinander folgende r, so wird das zweite zu 1: k/örpel Körper ; 
t Refenthal siehe § 8; segetäl siehe § 6; f Kerchel «Kerken; f Almery siehe 
§ HA. f Priol -ausgestorbener Geschlechtsname v; tseneräli |rä| 'Cineraria-; 
«Primarschule» wird oft prima lsuel ausgesprochen. Ein Fall, wo zwei 1 
dissimiliert werden, ist fronalle [nal] « Flanell >. Dieso Erscheinung der Dissi- 
milation findet sich nur bei Lehnwörtern. 

49. Es vorlangen noch die Konsonantenverbindungen ns (resp. nf) und sk eine 
specielle Betrachtung, ns in ganz alten Lehnwörtern verliert das n, wofür 
Ersatzdehnung eintritt, siehe § 6: tseis Zins»; pfäiäter »Fenster Später 
aufgenommene Lehnwörter verlieren einfach das n, aLM Kofent; Mostrantz; 
Merment, Kofent «Konvent »ist jetzt ganz verschwunden; Mostrantz ist durch m on- 
strants verdrängt; cstermänt wird häufiger rcstermänt gesprochen. Lohn- 
wörter neuesten Datums lassen ns unangotastet, so das aus dem Nhd. einge- 
drungene gans «Gans**). 

50. Die Lautverbindung sk, die in einheimischen Wörtern nicht vor- 
kommt, wird als Anlaut mit st vertauscht: stabälle [bäl] (fem.) «eine Art 
Stuhl lat. scabellum oder ital. scabello; stortseneri «Scorzonera, Schwarz- 
wurzel«; stroffle «Skrofeln»; strople «Skrupeln-'; Storpion |6n] «-Skorpion*; 
stabiöse [ö| ^Scabiosa». 

Einen andern Auswog hat der Genius der M bei Skapulicr> gefunden, das 
tsäpolier [liorj oder tsapelier gesprochen wird; ts als Anlaut findet sich 
auch bei einheimischen Wörtern, z. B. in tsüepe «Schuppe». Erscheint dagegen 
Skandal» als Skandal [äl] und Sklave- als skläf, so hat hier die M das Fremd- 
artige nicht bewältigen können, allein diese Wörter sind noch nicht so recht 
inkorporiert, und neben skläf hat sich bereits ksläf gestellt, welches anlautet 
wie kslage «geschlagen' etc. — Nach dem Tonvokal wird sk zu sg: mosge- 
täller [täl] <- Muskateller- ; masgere < Maske» <C i t« I . maschera; inosgetnoss 
[et schwachtonig] «Muskatnuss». Es ist zu beachten, dass die LM einige 

') p aua db nach den Sandhigeaeuen. 

s ) Da» echt mundartliche Wort ist ({aus. Da aber die Gänswtueht nic-ht mehr betrieben 
wird, ist es dum Aussterben nahe. 
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Wörter mit sg nach dem Ton vokal hat, welche ursprüngliche M zu Bein scheinen, 
wie basge * zufriedenstellen ». 

51. Die Sandhi-Erscheinungen. Diese sind sehr kompliziert. Sie machen 
sich besonders im Satzzusammenhang und in der Komposition geltend. Da aber 
in der vorliegenden Arbeit das erste Gebiet gar nicht, das zweite nur wenig 
zu berühren ist, so kann ich mich mit der Vorführung eines einzelnen Falles 
begnügen. Die Dentalen d, t, n assimilieren sich einem folgenden Labial. So 
wird send fro «seid froh!* zu sempfrö; Statpfäror Stadtpfarrer zu sta- 
pfärer. Dem entsprechend wird das Lohnwort Advent nicht adfänt (f für 
v nach § 46), sondern apfänt (fänt) ausgesprochen. 

52. Es ist nun noch eine Zahl von Lauterscheinungen zu besprechen, die 
nicht in ganzen gesetzmässigen Reihen, sondern mehr vereinzelt auftreten. 

A. Umformungen, die unter den Begriff der Volksetymologie gehören, 
wobei es nicht befremden darf, dass solche Operationen oft wenig Sinn haben. 
Bei einheimischen Wörtern ist dieser Vorgang nur selten zu konstatieren, bei 
Lehnwörtern, wie übrigens zu erwarten ist, häufig. Ein Beispiel für ein ein- 
heimisches Wort ist häido/8 »Eidechse . Beispiele von Lehnwörtern: Aus 
Armagnaken machte die alte LM arme Jäyken, siehe § SA. jäki ist wie joki 
Kurzform für Jakob. Heutzutage wird aber nur joki als Schelte auf einen 
dummen Menschen verwendet, f Refenthal (§ 8) aus Refektorium und segetal 
(§ 6) aus Secretarium klingen wie Ortsnamen auf täl, z. B. aigetäl das 
Eigenthal am Pilatus-. Naheliegend ist die Umdoutung beltsibueb und 
f Belzibock (§ 14). abtsenke [ab] oder tsciikli «.Hyazinthe- sind angelehnt 
an tsenke -Zinken»; barenheli [ba] 1 ) ■■ Aprikose* und rennelote [lot] Reine- 
claude- sind angelehnt an renn Ring-. Der Buchstabe y heisst epselen-i [ep], 
indem der Volksgeist das Verhältnis sich so zurechtlegt, es gebe zwei i, ein 
gewöhnliches und ein epselen-i. ofertftrig [o] abenteuerlich« ist nach 
Wörtern wie oferSamt < unverschämt > abgeändert; standibeni [st an] § 7 
nach nötebeni [no) »notabene«; grogandle [gan) ■< franz. croquante, das man 
neben grokande und grogande hört, nach mandle Mandel-*). 

U. Gewaltsame Kürzungen. Beispiele: 1 5 1 i < Agnus dei; späk/tifirör 
[tij »Perspektive; netli neben fatsenetli [net] siehe § 7. Bei Münzen: toble 
neben tuhlöne [16] «-Dublone»; näpel neben napeliön [na), siehe § 2. Häufig 
bei Rufnamen: wisi neben alewis [a] Aloys ; moss und mössel aus * Ansei - 
mus oder Erasmus»; mei neben marei [ma] Marie . 

C. Kontaminationen. Aus halart [ha) < franz. alerte und dem ein- 
heimischen /ärss - kerngesund' ist ein halarsä [ha] 'gesund, munter, aufge- 
legt ■ ; aus rabiat [ät] und dem einheimischen Synonym rautsig ist rabaut- 
sig [bau] * rabiat, gereizt ^ zusammengeschweis.st. 



') Vgl. Klug" v. Ai>rik.*o. 

*) Zur Bereitung der Croquanle braucht mau Iwsonder» Maudoln. 
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D. Vereinzeltes. Der erste Beatandteil von arönc/rüd «Aronkraut» 
darf nicht ohne weiteres mit griech.-lat. aron identifiziert werden, denn der 
Starkton ruht auf ö, und eine Accentbewegung nach dein Ausgang des Wortes 
hin wäre nach § 53 unbegreiflich. 

53. Der Accent. 

A. Der Silbenaccent. Bei einheimischen Wörtern gibt der Silbenaccent 
nur zu wenigen Bemerkungen Anlass. Es findet in vereinzelten Fallen Ver- 
schiebung des Silbengipfels statt, so in ieger «Jäger» und den davon abge- 
leiteten iegere 'jagen« und landieger 'Polizist'. Während in jäge fl den 
Silbengipfel bildet, hat in den obigen drei Wörtern das j sich zur Bonantischen 
Funktion erhoben und ie in ieger wird gesprochen wie in lieb «lieb>. Ähn- 
liche Vorgänge finden sich nun häufiger bei Lehnwörtern. Der Ausruf «Jesus!» 
lautet sowohl jeses oder jcses als ieses. Die Kurzform von 'Georg* ist jerk 
oder ieri. serwiote [ser] «Serviette- wird von den Gebildeten viersilbig, in 
der echten M dreisilbig gesprochen. In dem Worte lepriester «Leutpriestor > 
ist das ie zu zwei Silbon auseinandergezogen, so dass das Wort viersilbig ist '). 
Sind diese Fälle alle vereinzelt, so gibt es noch verwandte Erscheinungen, 
welche zusammen eine gesetzmässige Reihe bilden. Steht nämlich in einem 
Lehnwort ri -{- Vokal, so wird das i zu konsonantisch fungierendem j herab- 
gedrückt, und die Zahl der Silben des Wortes wird so um eins vermindert. 
Die Fälle sind: marjä [mar] die heilige Maria*; marjann [mar] - Marianne ; 
mar ja» [jäs] das Kartenspiel Mariage?; k/orjös [jös] «sonderbar». 

B. Der Wortaccent. Es genügt für die Zwecke dieser Abhandlung, wenn 
ich beim Wortaccent drei Abstufungen unterscheide: Starkton, Mittelton und 
Schwachton. In dem Komplex lannsammi pürelut «langsame Bauersleute« 
sind lann und pur stark tonig, samm und lüt mitteltonig, i und e schwach- 
tonig. 

Da in der L M die Präfixe be- und besonders ge- überaus häufig vor- 
kommen und da beide ihren Vokal eingebüsst haben, so beginnen sehr viele 
Wörter der LM mit einer starktonigen Silbe, weit mehr als z. B. im Nhd. 
oder Mhd.; man vergleiche phüsig und käa/id mit * Behausung- und vge- 
schähen». Daher rührt die Neigung, bei Lohnwörtern, die in der fremden 
Sprache den Hauptaccent nicht auf der ersten Silbe haben, denselben auf die 
Anfangssilbe zu zielten. Diese Tendenz waltet bei filtern wie bei neuem 
Entlehnungen. Alte Fälle sind z. B.: alter «Altar»; /apele Kapelle*; Snis 
»Anis«. Neuere sind bärsiäne [bär] «der Tuchstoff Persiane» gegenüber toli- 
bäne [bä] «Tulpe; k/omöde [k#o] «Kommode» gegenüber k^omöd [möd] 
«bequem»; napeliön [na] § 2, gegenüber posteliön [ön] «Postillon» etc. etc. 

Solche Zurückziehungen geschehen aber nicht bloss vereinzelt, sondern 
es findet sich auch der Fall, dass ganze Gruppen von Wörtern, die durch den 

'> Oipsp* Wort Ist übrigens unerklärlich abnormal, indem da.* erste e einem nhd. iu ent- 
spricht, und man auch das zweite e nicht erwarten würde. 
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Besitz gleicher lautlicher Merkmale mit einander assoeiiort sind, den Accent 
zurückziehen resp. unverändert lassen. So haben alle Lehnwörter, die auf -ete 
ausgehen, den Accent auf die erste Silbe gezogen: amelete Omelette-; gote- 
lete «Cotelette ; rcnete - Reinette-; Smisete «Chemisette ; nanete Nanette- 1 ). 
Dagegen haben alle Lehnwörter auf it e den Ton unverändert gelassen, z. B. 
trombete Trompete-; mansete -Manchettc ; SaferJte franz. chauferette; 
malete <^ franz. mallette; ragcte Rakete >. Von den zahlreichen Wörtern 
auf -änt, wie em k/ondenänt § 11/ hat nur das neu eingedrungene absänt 
^Absinth den Accent auf die erste Silbe gelegt. Die mit ha- beginnenden 
Wörter machen diese Bewegung sämtlich mit, z. B. halJgere|ha] prassen, 
lumpen- <; ital. allegro; halonk -Halunke«; harligenk Harlekin^; die sehr 
zahlreichen mit k^a- anfangenden halten sich davon fern, mit Ausnahme von 
k/antromm |k/a] Kommode- und k/anebc Kanapee». 

Auch wenn Lehnwörter begrifflich assoeiiert sind, kann solche gruppen- 
weise Zurückziehung stattfinden. So haben fast alle Rufnamen den Accent 
auf die erste Silbe verlegt: frantsesge Franziska ; öisebi Eusebius-; rosl 
Rosina^ gegenüber rosindli [sin] « Korinthe > etc. 

Diese Neigung äussert sich auch noch bei vielen Lehn- und Fremdwörtern, 
die nur der Gebildete verwendet. Derselbe sagt horats [hoj Iloraz»; fati- 
k^än [fa] 'Vatikan-; gerondif [ge] «Gerundiv ; futür [fuj Futurum'. 

Schwankender Accent ist nicht selten. Man sagt rebnrbero [re] und re- 
barbcre [bar] -Rhabarber*; operuri [o] und operäri [ra] etc. 

In den beiden Vornamen marei [ma] Marie- und lutsoi [lu] <Lucie> 
hat die Zurückziehung wohl nach der Diphthongisierung stattgefunden, sonst 
wäre diese kaum eingetreten. In dem Ausruf jere mareie Jesus Maria ist 
der Accont nicht verschoben. 

Durch diese Accentbewegung hat es der Sprachgeist in vielen Fällen er- 
zielt, das» fremdo Wörter ganz wie einheimische aussehen; bandür [ban] 
cPandur als Schelte und als Kartenspiel^ klingt ganz wie wandür 'Wanduhr-, 

In Bezug auf diese Accentbewegung bildet das Lehnwort einen Gegensatz 
zu den zusammengesetzten Ortsnamen, von denen viele den Accent nach dem 
Wortendo hin bewegen, z. B. etiswil [wil] cEttiswil >; nöie/el/ 'Neuenkirch». 

C. Der Accont beim Kompositum. 

In der Komposition hat der erste Bestandteil den Stark-, der zweite den 
Mittelton, z. B. in pürelüt -Bauersleute*. Ausnahmen sind, abgesehen von 
den eben erwähnten Ortsnamen, nicht häufig. Beispiele: balmsontig [son] 
-Palmsonntag»; mäiorisli [ris] «Maienreis, d. h. Convallaria majalis oder 
Syringa; guetjör [jör] «Neujahrsgeschenk-, gegenüber guotue^*) [guet] 
Guttuch = eine bestimmte Art Tuch-. 

•> Das ernte o von dienern -ete ist niittcltunig, während das einheimische HildungRHuffix -ete 
2. B. in gompcte da* Horum hüpfen beide Vokale .«ehwuchtimig hat. 
s ) t zufolge der SandhtgesotJto au* 1 1. 
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Bei mehreren zusammengesetzten Adjektiven, die eine Eigenschaft in hohem 
Grade oder in prononcierter Weise angeben, findet eine gleichmassigc Betonung 
beider Komponenten statt, z. B. müstöd «mausetot»; tübgräu taubengrau' = 
«völlig ergraut»; staiknuo «steingenug» — »genug bis zum Überdruss». Auch 
das Lehnwort libermfint samt und sonders* wird so betont, und bei einigen 
andern tritt, wenn sie mit Emphase vorgebracht werden, diese Betonung ein, 
z. B. bei Skspräss "express >, das sonst den Ton auf der zweiten Silbe hat. 

54. Accentwirkungen. 

A. Da der mitteltonige zweite Teil des Kompositums mit weniger Energie 
gesprochen wird, so ist er leichter lautlichem Zerfall ausgesetzt. Sehr oft ist 
der Vokal zu schwachtonigem e oder i herabgesunken oder ganz geschwun- 
den, wobei dann eine benachbarte Liquida Silbengipfel werden kann, und 
auch die Konsonanz kann Reduzierung erleiden. So ist söistel aus söistäl 
• Schweinestalls barfis aus bärfuess -barfuss»; hon ig') «Ortsname 
Hohenegg* aus hönek entstanden. Auf diese Weise ist nun auch die ursprüng- 
lich vollvokalische, aber nicht oder nicht mehr (§ 53 B) starktonigo Silbe in vielen 
Lehnwörtern behandelt worden: atlis - Atlas»; profiser Provisor»; f Aris § 11; 
t Küris § 11. Auch dieser Vorgang (vgl. § 53/?) hat den Effekt, dass solche 
Lehnwörter aussehen wie einheimische, atlis klingt wie aplis «Ablass». 

Ii. Besteht ein Kompositum aus drei Komponenten, mag dabei der Stark- 
ton auf dem ersten oder dritten ruhen, so wird oft die mittlere Silbe geschwächt. 
Ein Beispiel ist nomitag*) 'Nachmittag- mit schwachtonigem i s ). Nach diesem 
Prinzip sind nun viele Lehnwörter mit ursprunglich drei vollvokalischen Silben 
behandolt worden. Beispielo: ramisiere -zusammenraffen» < frz. ramasser; 
grateliere "gratulieren«; k/onk/ersit [slt] der Fallite» gegenüber k^on- 
k/ors [k/ors) -Konkurs',- alc [a) »pack' dich, packt euch!- <C franz. allez 
hat mitteltoniges \, tritt noch marss dazu, so wird das I zu schwachtonigem i: 
alimarss [schwebend betont]. Der Heiligenname Johannes lautete früher 
johans 4 ) [jo]. Tritt sant vor, so wird daraus santihans 6 ) [hans] mit 
Reduzierung von jo zu schwachtonigem i. Schwächung von an zu i liegt vor 
in k/omidiere kommandieren' und santitöni [tö] < sant antöni -Sankt 
Antonius (beinahe f). Wenn die Herausgeber von Pfarrer Ineichens (Wichten 
S. 4 Santi Toni schreiben : 

Für's Finde n isch kei bessere Ma 
Als Santi Toni vo Padua" 6 ), 
so ist die Orthographie keine gluckliche. Nach welchen Gesichtspunkten als 

') Schwaehtoniges i vor g und » nach § 41, I, C 

-) Der Stark Inn ruht gewöhnlich auf no, doch hört niun auch oft die Betonung [tag]. 
3 ) Mittag lautet luetäg, mit « für und. I, nach 8 31. 
*) Wird noch hie und da gehört. 

ä ) In santihanstig Sankijohannestag* liegen zwei geschwächte Silben vor. 
*) Antonius von Padua wird angerufen, weun man etwa« verloren hat. 

6 
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Abschwächungsprodukt i und nach welchen o resultiert, lasst sich nicht klar 
erkennen. Vor d, g, s, S, st erwartet man nach § 41, I, C i, und diese» findet sich 
oft, z. B. in k^origänt § 43; k/omidiere «kommandieren', aber doch nicht 
konsequent. Schwankende Formen sind nicht selten: apetek neben apitek[tek] 
«Apotheke>. — Auch hier ist wiedor erzielt worden, dass das Fremde ganz die 
Gesichtszüge de« Einheimischen bekommt; sokeläde [so] «Chokolade» klingt 
ganz wie händseläde «Handschuhladen-. 

C. Nun ist aber auch der starktonige erste Teil des Kompositums laut- 
lichen Reduzierungen ausgesetzt, doch müssen diese anderer Art sein, als die 
unter A und B geschilderten, da der Vokal einer starktonigen Silbe nicht zu schwach- 
tonigem i oder e werden, oder gar schwinden kann. Lange Vokale werden zu 
kurzen; oder zu erwartende Dehnung unterbleibt; oder Diphthonge verlieren 
den zweiten Bestandteil; Forte» werden zu Lenes. Beispiele: hushaltig «Haus- 
haltung» neben hüs *Haus-; lütolf < der Geschlochtsname Lütolf» neben lötert 
[ort ist • schwachtonig] «der Geschlechtaname Lüthart ; äuma^/er, seltener 
Suema^/er ^Schuster»; narö [nar| § 56, I, O neben när -Narr ; pfarhöf 
»Pfarrhof' neben pfärer Pfarrer-; slof-wöl «schlafe wohl- neben slöffe 
«schlafen»; thehö «der Buchstabe Th neben thi der Buchstabe T>; affiff 
♦ der Buchstabe FF» neben äff »der Buchstabe Fs manö - he Mann- neben 
manne «Männer , mi Mann*; tsitö, seltener tsitö es ist Zeit §56,1, O, neben 
tsit «Zeit>; grosmueter 'Grossmutter* neben gross «gross»; brodwörst 
«Bratwurst» neben brötis »Braten»; ätadröt 'Stadtrat» neben ätat »Stadt»'). 

Liegt nun die Sache so, dass der Starkton auf dem zweiten Teile des 
Kompositums ruht, so können beim ersten sowohl die unter A als die unter C 
geschilderten Erscheinungen auftreten. Ineläi [15i] •allein- und infile/tfle/ 1]*) 
•vielleicht» ist Reduzierung bis zur Schwachtonigkeit eingetreten; in rodhüse 
[hü] «Kloster Rathausen» neben röt <Rat > ist verfahren wie in obigein brod- 
worst, in pfarei neben pfäror wie in pfarhöf. Die Fälle sind wenig 
zahlreich. 

Eine ganz analoge Erscheinung zeigt sich nun auch beim Lehnwort. 
Beispiele: marets [ma starktonig, rets mitteltonig] -Mauritius»; gar 6 
(kurzes a!) 'Hundename Caro»; fidö 'Hundename Fido» zu vergleichen mit 
obigem tsitö; lotnbätsi [bä] neben lomp; anö [a] -Anno- zu vergleichen mit 
manö; biget "Pikett» gegenüber biko «Pique»; esänts [sänts] Essenz» 
wie äsäss «SS>. Besonders sprechend ist diese Erscheinung bei t, denn 
während t ausser in dem ganz vereinzelten barfid § 44 als An- oder Auslaut nie 
in d übergeht, umgekehrt die meisten anlautenden d und einige auslautende 
zu t worden, ist der Wandel von t zu d in der Stellung, um die es sich hier 
handelt, sehr häufig: bagedal [däl] - Bagatelle. ; margidänter [dänt] «Marke- 

') Diese Abachwächiing der Fort» xu I«enes Ut nicht etwa SandhlersehelnunK, denn in all 
den angeführten Fällen könnte die Fort« ganx wohl stehen. 

*) Man sagt auch felett [e*t schvraehtonig] mit Schwächung des «weiten Teil«. 



« 
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tender»; k/apidän [dän]; stadüte [du]; bodäiäe [bod] 'Pottasche»; spe- 
dak/el [dak/] Spektakel»; badest [ba] «Baptist-. Der Gebildete sagt leicht 
sempadi [di) «Sympathie», aber nur sempätis «sympathisch», profidiere 
«profitieren» verhält sich zu profit [fit] «Profit» wie obiges rodhüse zu rot. 

D. In den beiden Wörtern « Veronika ^ und »Chronik» erscheint die Silbe 
«ik* mitteltonig und mit Vokal e, also: fronek und /rdnek. Es liegt wohl 
Volksetymologie vor, die beiden Wörter klingen wie Ortsnamen auf -egg, z. B. 
baldek [bald] «das Dorf Baldegg», vergleiche llefenthal § 52 A. 

55. Die Bildungssilben. 

I. Die Verhältnisse der einheimischen Wörter. Die oinen der ahd. Bil- 
dungssilben sind in der LM lebenskräftig erhalten, so -unga, z. B. in rostig 
«Rüstung -, d. h. «Plunder»; phüsig « Behausung»; gatig < Gattung». Zu andern 
stellt dio 1 L M nichts Entsprechendes, wie zu dem Präfix zer-, die M sagt 
ferrisse ^zorreissen». Das eine und andere Prä- und Suffix findet sich nur 
noch in versteinorten Resten, so -heit und -koit; Beispiele: woret 1 ) »Wahr- 
heit«; freiet der freie Platz vor der Stiftskirche von Beromünster»; #rank/et 
« Krankheit Höhntet «Zorn» bei Häfliger und Pfarrer Ineichen, seither wohl 
ausgestorben, von h5n «zornig». Andere Bildungssilben haben ihren Bereich 
weit ausgedehnt, so -ig, z. B. gitig «eifrig arbeitend und erwerbend»; gltsig 
«geizig»; khütig «mit einer Haut überzogen»; kmütig « schmollend . Sehr 
zahlreich sind auch die Ableitungen mit mask., fem. und neut. -i, z. B. Sletsi 
(mas.) .einer, der die Türe zuzuschlagen pflogt», von sletse «die Türe zuschlagen»; 
psetsi (fem.) «Strassenpflaster», von psetse «pflastern»; netsi (neut.) «Netz». 
Und geradezu Legion sind die Ableitungon mit k- = go, z. B. käk/ «das Herum- 
zerren einer Angelegenheit-, von ak/e; khäk/ «das Gehäcke»; khänk/ «das 
Horumhängen von vielen Dingen». 

II. Über die Bildungssilben bei Lohnwörtorn ist etwa folgendes zu be- 
merken. Die obenerwähnte Gruppe der abstrakten oder auch konkreten Wörter 
auf -ig <' ahd. unga hat durch das Lehngut Zuwachs bekommen, indem das 
Abschwächungsprodukt von -ik (-ique) ebenfalls ig ist. Es sind vier Wörter 
so behandelt: bredig -Predigt»; bütig «Werkstatt»; müsig «Musik»; bratig 
«Praktik», d. h. «Kalonder». Diese Wörter klingen ganz wie einheimische, z. B. 
phüsig «Behausung»; gatig -Gattung •. Auch der Bedeutung nach ist der An- 
schluss ein völliger, indem z. B. bütig und phüsig gleich konkret sind. Ferner 
haben sich noch dio zwei Lehnwörter spatsig -Spatium» und bandig (neben 
bandi) «Bande, Gesindel» durch Annahme des Suffixes -ig dieser Gruppe ange- 
schlossen. — Auf ähnliche Weise haben sich durch Schwächung des auslautenden 
Suffixes mehrere ursprünglich auf -or endigende Lehnwörter der einheimischen 
mask. Gruppe auf -er angegliedert: /ofttor 'Kustos bei einem Chorherrenstift » ; 
profiser «Provisor»; tok/ter ..Doktor» fügen sich nach Form und Bedeutung 



) et wie kjot »chwacbtonig. Man beachte auch das kurse o. 
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ganz natürlich zu den einheimischen moler Maler- etc. — Nach den Pflanzen- 
namen auf -e/ [schwachtonig], wie wägeretf «Wegerich'; /resse/ (mask.) 
«Kresse» hat tsällere/ »Sellerie» soinen Ausgang umgeformt und so einen engen 
Anschlussan diese Gruppe gefunden. - Eine interessante Gruppe bilden dio droi 
Gerätnamon liromm (neut.) * Butterfass > ; k/antromm (mas.) -Kommode-; terli- 
tomm (neut.) «Tisch mit nur einem und zwar einem gewundenen Fuss» (alle mit 
Starkton auf der ersten Silbe], Für liromm gibt das Id. eine Deutung; k/an- 
tromm mag nach liromm aus älterem k/antranh umgestaltet sein, g 27, und 
terlitomm ist aus franz. gueridon umgeformt. — Wie Lehnworter einheimische, 
so können auch indigene Wörter fremde Bildungssiiben aunehmen. Zu diesen 
fromden Suffixen gehören bekanntlich -ei und -iere. kmansür [sür] (neut.) 
«unharmonisches Durcheinander, z. B. bei Farben an einem Kostüm«, wozu das 
Adj. kmansür ig, stammt vielleicht von einem Vernum «manschen-, welches 
das DWB hat'), welches ich aber allerdings in der LM nicht nachweisen 
kann. Das Suffix -ür wäre von Wörtern wie iiatür - Natur»; mekstür « Mixtur > 
herübergenommen. Siehe noch § 13 und § 25. 
§ 56. Die Deklination. 

I. Die Deklination der einheimischen Subst. 

A. Die ILM unterscheidet zwei Numeri, Sg. und PI.; im Sg. besitzt sie 
zwei Casus, Nom. und Gen., im PI. drei, Nom., Gen., Dat. Dazu kommen noch 
Spuren eines Vok. und versteinerte Reste anderer Kasus. Der Gen. Sg. und 
PI., sowie der Dat. PI., die übrigens sehr monotone Bildungen sind, richten 
sich sozusagen ganz nach dem Nom. Sg. bezw. PI.; daher nehme ich dio Dar- 
stellung des Nom. Sg. und PI. voraus. 

B. Folgende Beispielo zeigen das Verhältnis des Nom. Sg. und PI. in der I L M zu 
den entsprechenden Formen des Ahd., an der Hand von Braune, § 192—232*). 

a) Die a-Deklination, Braune § 192 205: arm der Arm , PI. arm »die 
Arme «; wort Wort , PI. wort; huen « Huhn , PI. hüener; #alb Kalb*, 
PI. /alber, Braune § 197; (hert Hirte -, PI. hcrte(n), schwach geworden); erb 
«Das Erbe, PI. erb, Braune § 198 und 201; (bou Bau, Mist-, PI. böi, Braune , 
§ 203 und 204)'). 

ß) Dio ö-Deklination, Braune § 200 -213: er Ehrc<, PI. ere(n) 4 ); sönd 
«Sünde*, PI. sönde(n); naiere(n) Näherin-. PI. näiere(n) ; wertene(n), 
• Wirtin», PI. wJrtene(n), Braune § 211; h5/i -Höhe-, PI. hft/ene(n). 

y) Dio i-Deklination. Braune § 214 -220: gast ^ Gast , PI. gest; hüt 
Haut , PI. hut. 

ö) Die schwacho Deklination, Braune § 221 227: has < Hase , PI. häse(n); 
aug <Augo>, PI. auge(n); tüb Taube , PI. tübe(n). 

') Siehe auch den Aufsat* von J.Minor in > Zeitschrift für Deutsche Wortforschung 1, 1, 8. 67 ff. 
*) Man vgl. dazu die Auslautgesette § 4t. 

s ) Die mask. wa-Stämme haben im PI. Umlaut oder sind gehwach geworden. 
*) Plural schwach geworden, so auch bei sönd etc. 
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t) Speciell zu erwähnen sind die überaus zahlreichen Wörter auf -i (mas., 
fem. und neut. § 551): moni Zuchtstier», PI. monene(n), seltener moni; 
hb/i «Höhe.'), PI. ho/ono(n); pfläsi (neut.) «Trulle., PI. pflaSi. 

Der heutige Stand des Nom. Sg. und PI. der L M ist also noch in vielen 
Fällen der gesetzmässige und deutlich erkennhare Reflex der ahd. Zustände. 
Im einzelnen haben aber vielerlei Übertragungen stattgefunden, namentlich 
haben der Umlaut und die schwachen Formen ein weites Gebiet erobert, wie 
Nom. PI. wie hönd «Hunde-i böi - Bauten ; söme(n) Samen ; müetere(n) 
«Mütter», oder gar Nom. Sg. wie öl «Aal--; brüeder * Bruder» bezeugen. 

C. Der Gen. Sg. Dieser Kasus wird bei allen Wörtern gleich gebildet, 
nämlich, indem an den Nom. Sg. ein s angehängt wird: gaäts -des Gastes-; 
fesss des Fisches ; muetors «der Mutter-. Daneben können einige Bezeich- 
nungen persönlicher Wesen auch einen Genitiv auf -e(n) haben: senns oder 
senne(n) »des Sennen », doch ist die syntaktische Verwendung verschieden, sieho 
Anhang zu diesem Paragraphen. Geschleehtsnamen und Spitznamen bilden nur 
je einen Genitiv, die einsilbigen, sowie die auf -ig, -et, -is etc. bilden ihn 
auf -e(n), z. B. brande(n); wolfe(n); meiesse(n); t&rege(n); /omüfe(n) 
[/om] etc. Die auf -e(n); -i, -el, -or etc. haben -s als Exponenten: möllers; 
eglis; plampomes [om], siehe den Anhang, B. 

D. Der Gen. PI. Dieser Kasus wird dadurch gebildet, dass man an den 
Nom. PI. -s anhängt: Nom. Sg. bröb -die Probe-; Gen. Sg. bröbs; Nom. PI. 
bröbe(n); Gen. PI. bröbes. gasts des Gastes»; gests 'der Gäste». In frühern 
Schriften habe ich nachgewiesen, dass diese Bildung eine relativ junge ist, 
dass zwischen dieser und der ahd. Periode noch eine Zeit lag, wo alle Wörter 
der LM den Gen. PI. auf -e(n) bildeten. Von diesem Gen. PI. auf -e(n) sind 
noch Reste vorhanden, z. B. am änd aller ände(n) am Ende aller Ende«; 
aller /elbene(n) das Fest «aller Kirchweihon -; ts rönne(n) wis * periodisch •>, 
von ronii, Nom. PI. rönn, Periode». 

E. Der Dat. PI. Dieser Kasus wird gebildet, indem an den Nom. PI. -e(n) 
angefügt wird: Nom. PI. gest Gäste ; Dat. PI. geäte(n); mit Artikel: i (oder e) 
de goste(n) 2 ). Die Neutra auf -i, welche den Nom. PI. unverändert lassen, 

• haben im Dat. -ene(n): Nom. Sg. ^riesi; Nom. PI. /riesi; Dat. PI. fo de 
/riesene(n) «von den Kirschen?. Endigt, der Nom. PI. auf einen starktonigen 
Vokal oder auf einen Diphthongen, so wird der Exponent -e(n) vermittelst -n- 
angefügt: Nom. Sg. xuo Kuh -; Nom. PI. #üe; Dat. PI. /üene(n); i de fl5ne(n) 
den Flöhen»; i de söino(n), oder auch söie(n) «den Schweinen-. Geht der 
Nom. PI. schon auf -e(n) aus, so ist der Dat. PI. gleich diesem Nom. 



•) Xgl vorher unter ß. 

*) Im Dat. Sg. und PL tritt vor den Artikel, wenn ihn »ongt kolno Prfip. wie no «nach«; wig 
- wegen- etc. regiert, fast immer die Präp. i (auch e gesprochen). Man »agt nur »ehr aclten: gtb s 
de mueter, fast immer: gtb s i de nineter «giisb es der Mutter-. 
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F. Ein vollständiges Paradigma lautet z. B.: Nom. Sg. #ue «die Kuh»; 
Gen. Sg. #ues; Nom. PI. /üe; den. PI. /fies; Dat. PI. /üene(n). 

G. Spuren und Resto von andern Casus. Einige Benennungen persön- 
licher Wesen können einen vom Nom. PI. verschiedenen Vok. PI. bilden: lüt 
«Leute-; lötc(n) «ihr Leute! >■; /end Kinder ; /ende(n) ihr Kinder! -; mäitsi 
«Mädchen»; mäitäene(n) «ihr Mädchen! . An oinige Wörter wird mittel- 
tonigesö mit vokativischer Funktion angehängt: manö <heMann!^; naro, § 54 C, 
«Zuruf an Masken, besonders in Beromünster gebräuchlich". — Diejenigen 
starken oder schwachen Subst., welche als Namen von Wirtshäusern vorwendet 
werden, bilden einen Dat. Sg. auf -e(n): tsom stärne(n) das Wirtehaus zum 
Stern v. Diese Dat. sind nun aber auch zu Nom. geworden und man muss 
sagen de &tärne(n) «Der Stern als Wirtshaus -, gegenübor de starn Der Stern 
als Weltkörper'. Ebenso bildete in frühorn Phasen der LM liruoder Claim 
• Nikiaus von Flüe- den Dat. («im, bim) liruoder Ciatuten, so Turm B. 1632: 
AUs sy vnnd Ihre SrJiieiUtter mit dem Crütz 1 ) zum Bruoder Clausen gangen. 
Daraus ist der heutige Nom. brueder /lauso(n) «Die Grabstätte des Nikiaus 
von Flüe» entstanden. — Reste vom Acc. Sg. finden sich in allerlei versteinerten 
Wendungen, z. B. met äim de nAre(n) tribe(n) einen narren , während 
sonst für Nom. und Acc. Sg. när gilt. 

II. Über die Deklination der Lohnwörter ist folgendes wissenswert. 

A. Nom. PI. Im Nom. PI. haben Umlaut folgende Subst.: böpst*) »Päpste-; 
trÖmpf «Trümpfo*; k^antrömm «Kommoden»; k/nnt&n Kantone»; baltönn 
[bal] «Paletots ; k/5nte(n) «Conti« etc. — Neut. PI. auf -er Bind rester- 
mänter . Instrumente «; brodik/öler | öl J «Protokolle ; barisölor (öl] Regen- 
schirme», doch kann bei diesen drei Subst. der Nom. PI. auch gleich dorn 
Nom. Sg. sein. — Die zahlreichen Wörter auf -i richten sich ganz nach den 
einheimischen, z. B. tswö k/ omfcdene(n) «zwei Komödien"; tswo gomi oder 
tswo gomene(n) *zwoi Radiergummi oder zwei Cotnmis». 

Ii. Auch unter den Lehnwörtern gibt es einige Bezeichnungen persön- 
licher Wesen, die neben dorn Gen. Sg. auf -s einen auf -e(n) bilden, so böpste(n) 
des Papsts»; bropsto(n) «des Propsts* ; bresidänte(n) «des Präsidenten". 

C. Dat. PI. Bei Lehnwörtern, die im Nom. PI. auf stark- oder mittel- 
tonigen Vokal ausgehen, kann die Endung mit oder ohne Vermittlung von -n- 
angehängt werden: os de bürone(n) [bü] oder büroe(n) aus den Bureaux». 

III. Anhang zu diesem Paragraphen. Zum bessern Verständnis des über den 
Gen. Gesagten füge ich noch einige syntaktische Bemerkungen bei. 

A. Der Genitiv steht erstons als Possessivus. Diesen können nur die Be- 
zeichnungen persönlicher Wesen bilden, er ist nur im Sg. gebräuchlich und steht 
vor dem regierenden Subst. Die meisten Wörter bilden ihn auf -s, einige auf 
-e(n). Vor diesem Gen. steht ausnahmslos der Gen. des Artikels s oder der Gen. 

') «In einer Prozession. 

4 ) Nach § 12, Anm. 3 könnte man vor «auch b schreiben, ebenso oben I V: bröps oder brobe. 
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eines Personalpron. Beispiele: s mueters huet der Hut der Mutter*; mis 
brüoders rok/ der Rock meine« Bruders ; s gotos wlssi hörli die weissen 
Haare der Patin«; s senne(n) mäitli »die Magd des Milcidieferanten ■■>. Bei- 
spiele oiit Lehnwörtern: s /osters /ö/^ene 'die Köchin des Kustos-; s bresi- 
dänte(n) /end «die Kinder des Präsidenten ; s bropste(n) mäteli "die kloine 
Wiese des Propsts». — Dieser Gen. poss. kann stets mit Dat. -f- Possessiv um- 
schrieben werden, z. B. em bresidänt sini /cnd «die Kinder des Präsidenten*. 

B. Der Gen. zur Bezeichnung der Zugehörigkeit zu einer Familie. Bei- 
spiele: s t5rege(n) #end 'die Kinder der Familie Thürig >; s möllers sepi 
«Joseph, der Sohn des Müllers» oder: 'der Joseph Müller»; spösse(n) nänni 
-Die Anna Bosch*. Beispiele mit Lehnwörtern: s bresidänto(n) hans Johann, 
der Sohn des Präsidenten ,• s meiesse(n) moss - Anselm, der Sohn aus der 
Familie, die den Beinamen Jeremias hat». Eine Umsehreibung kommt bei 
diesem Gen. nicht vor. — Diese genitivischen Phrasen können nun auch wie 
selbständige Subst. betrachtet, als Subj. etc. verwendet werden. Beispiele: 
s plampomes -Die Familie mit dem Spitznamen Torkleherum s senne(n) 
send rix die Familie des Milchlieferanten ist reich-; niemer fo s #om- 
üfe(n) «niemand aus der Familie, die den Spitznamen Stehauf trägt", mer 
hend alle s mangotesse(n) khäisse < unsere Familie hatte früher den Spitz- 
namen Mann Gottes. Ein Beispiel mit einem Lehnwort: s profisers send 
häi -die Leute des Provisors sind heim». 

C. Ein fernerer Gen. steht abhängig von öpis oder nöiis etwas» in 
Phrasen wie folgt: de est öpis mölers -er ist ein Maler oder so etwas», 
s anni hed öpis maUtea 1 ) k/auft -die (wörtlich: das) Anna hat eine Art Tascho 
gekauft '. Dieser Gen. duldet nur den Exponenten -s, und auch die Wörter, 
die ihn bei der Verwendung nach A auf -e(n) bilden, müssen im vorliegenden 
Falle -s annehmen: de est nöiis bresidänts werde «er ist Präsident oder 
etwas anderes der Art geworden*. Dieser Gen., der sehr beliebt ist, duldet 
keine Umschreibung. 

D. Ein Gen. Part. Sg. und PI. steht abhängig von öpis, nöiis «etwas, einige» 
und von knue genug*, öpis und nöiis stehen vor, knue nach. Beispiele: 
öpis gälds 'OtwasGeld^; nöiis /läiders 'einige Kleider»; öpis ge§ts «einige 
Gäste>; de be$ /ues knue «du bist Kuh (= brutal) genug*; öpis /ües /ömid 
^einige Kühe kommen-; öpis feSSs «einige Fische*; glesers knue «genug 
Gläser ». Beispiele mit Lehnwort: öisi mäitsi hend afo bendälles knue 
of de hüete ^unsere Töchter haben wahrhaft genug Bindellen (§ 11 D) auf 
ihren Hüten»; s anni hed öpis malftcs k^auft 1 ) 'die Anna hat ein paar 
Taschen gokauft?. 

E. Der Gen. zur Bezeichnung des Masses: %nöis töiff «knietief»; tswöi 
föifis lann «so lang, bis man zwei mal fünf Paternoster gebetet hat . 



') und *) Bei diesem Worte lauten Gen. S«. und Gen. PI. gleich. 
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Der Oen. abhängig von Verben und Adj. Beispiel: s marters ab st 
-die Plage los sein». 

G. Adverbieller Oen. Beispiel: stare(n) gaiins • starken Ganges ~ sofort, 
dirokt ~- Der unter A D geschilderte Gen. ist noch durchaus lebenskräftig, 
die Gon. unter E- G beschranken sich auf bestimmte, immerhin ziemlich zahl- 
reiche Fülle, bei denen indes das Lehnwort kaum eine Rolle spielt 1 ). 

§ 57. Die Konjugation. Das Verbum der 1 L M hat das Präteritum Ind. 
und das Part. Präs. eingebüsst; von letzterem gibt es noch versteinerte Reste, 
z. B. legets <noeh auf der Wiese liegendes Heu . Die Beschaffenheit des 
Stoffes lässt es mir passend erscheinen, bei der Darstellung der Konjugation 
mich nicht so genau an Braune anzuschliessen, wie ich dies bei der Dekli- 
nation, besonders beim Nom. PI. getan. 

A. Beim Präsens Ind. des Verbums der ILM ergeben sich vier Klassen. 
Der Sg. hat für jede Person eine besondere Endung, der PI. hat für alle drei 
Personen nur einen Ausgang. 

er) i stelo(n) «ich stehle ; de stellst 1 ), Stellt du stiehlst ; de stelt er 
stiehlt»; nie, de, si ätälid wir stehlen, ihr stehlt, sie stehlen . 

ß) i w?re(n) ich wehre ; de werist, w?rät; de wert; nie, de, si werid. 

y) i folge(n) ich folge»; de folgist, folgst; de folget; nie, de, si 
folgid. 

5) i fliene(n) 'ich fliehe-; de fliest; do flied; nie, de, si fliend s ). 

Die erste Klasse entspricht den ahd. starken Vorbon, die zweite den 
schwachen Verben auf -jan, die dritte den schwachen Verben auf -en und -ön, 
die vierte Klasso ist ausgegangen von ahd. Vorben wie tuon, da aber tue in 
der 1 L M allerlei Besonderheiten hat, so habe ich es nicht als Paradigma auf- 
stellen wollen. Ist auch der heutige Stand des Präs. Ind. noch vielfach der 
deutlich erkennbare Nachhall der ahd. Zustände (de wert gegenüber de folget 
zeigt klar die jan-Klasse gegenüber der en-Klasse), so haben doch allerlei Aus- 
gleichungen, Neubildungen etc. stattgefunden. Die Verbon wie ziehen haben 
keinen Vokalwechsel, in 8iesse(n) schiesson • bleibt das io, in psösse(n) 
helfen, nützen» das ü durch das ganze Präsens. Bei Verben wie ffire(n) 
^fahren«, stössc(n) <stossen tritt nirgends Umlaut auf, umgekehrt zeigt er sich 
zuweilen im PI.: mo, de, si tüend wir tun etc. ; me, de, si gönd «wir 
gehen«, und sogar im Inf. tüe neben tue *tun«. Klasse S) hat sich stark aus- 
gebreitet, wie flie gehen auch kse geschehen ; fertsie -verzeihen* etc. 
Und noch manches andere dieser Art. 

Über die Bildung des Präs. Ind. beim Lehnwort ist sehr wenig zu sagen. . 
Die Wörter auf -iere(n) gehen nach wcro(n), also de spatsiert *er spaziert«, 

') Noch anderen über den Gen. findet man in nieinen frühern Arbeilen, so in <l>ie Zisch- 
laute der Mundart von BeromüiiBter , § 29. 

'•*) Statt -st kann auch blosses S gesprochen worden: de Ättliä. 
3) flieSt etc. sind einsilbig. 
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während die einheimischen mit ie und darauffolgendem r in der Wurzel, wie 
stiere(n) «stieren»; /iero(n) * schief stehen > nach folge(n) abgeändert werden, 
also s InxX gieret ^das Dach steht schief». 

B. Der Konj. Präs. hat für alle vier Klassen die gleiche Form: i Stäli, 
i wSri, i folgi, i fliei; de StäliSt; de ätäli; me, de, si stälid. 

C. Der Konj. Prät. hat drei verschiedene Formen, die erste entspricht 
dem Konj. Prät. des ahd. starken Verbums, die zweite dorn des schwachen 
Verbums auf -jan, die dritte dem der schwachen Verben auf -en und -ön. 

a) i fiel ich fiele»; de fielist; de fiel; me, de, si fielid. 

ß) i füerti «ducerem de füertiSt; de füerti; me, de, si ffiertid. 

y) i folgeti «sequeror»; de folgetist; de folgeti; me, de, si folgetid. 

Die Formen der ILM i fiel, i nÄm -ich nähme» etc. gegenüber i füerti, 
i sue#ti etc. entsprechen, was den Wortschluss anbelangt, genau altalem. nämi 
gegenüber suohti (Braune, Tabelle zu § 304). 

Auch beim Konj. Prät. haben im einzelnen allerlei Veränderungen statt- 
gefunden. blibe(n) -bleiben* hat blob, ahd. gedacht * blubi; 516 schlagen» 
hat slieg; manche Verben sind schwach geworden, z. B. das Lehnwort i Sribti 
«ich schriebe»; viele worden umschrieben, z. B. i tAt rite(n) "ich ritte»; das 
sonst schwache Verbum ma^/e(n) hat mio/. So kann auch das Lehnwort 
^auffe(n) ein starkes Prät. Konj. bilden: i /of) 'ich würde kaufen». 

D. Das Part. Prät. hat drei Formen: kStole(n) 'gestohlen«; kwert ^ge- 
wehrt»; kfolget «gefolgt». Die Gebildeten führen gerne das nhd. < speisen« 
als Spise(n) im Munde und bilden dazu ein starkes Part.: kSpese(n) «gespeist*. 
— Das Präfix k- fehlt immer bei %6 'gekommen» und wörde(n) «geworden* 2 ), 
meist bei fonde(n) (vgl. Braune § 323, Anm. 1). Ob bei troffe(n) «getroffen» 
das Präfix k-auch fehlt, ist nicht auszumachen, daktroffe(n) sofort zu troffe(n) 
werden müsste. — Bei den Lehnwörtern auf -iere(n) steht k- immer: kspatsiert 
«spaziert-. — Das Part, der starken und der -jan Verben, nicht aber der -en, 
-An Klasso kann mit n ; ig erweitert werden, wenn sie attributiv oder sub- 
stantivisch verwendet werden: tswöi kstolni brod oder tswöi kStolnegi 
bröd zwei gestohlene Brotes « kStodierte oder e kötodiertnege -ein 
Studierter ». 

E. Der Inf.: stäle(n); were(n); folge(n); flie 3 ). 

F. Der Imp.: stel -stiehl', stfilid -stehlt*; wir, w?rid; folg, folgid; 
flie, fliend. — Bei der aus den» Nhd. herü hergenommenen Höflichkeitsform 
mit 'Sie« 1 ) wird der Imp. so gebildet, dass man dus Pronomen si mit dorn 
Imp. PI. II verbindet. Das zeigt sich deutlich beim Verbum <• haben >: lat. «habent» 
lautet hend; 'habete händ; «habeant» häigid, und «Habon Sie!» lautet händ si. 

') Mnn beachte die LenU x ' ü i«if,r und f xof. 

*) Auch in Fällen wie de tüni ti bresidänt wordc Anton ist Präsident geworden'. 
a ) ohne (n), weil ie ein Diphthong ist. 

«) Die Anrede mit Ihr f*t übrigens ihmIi die eigentlidi volkstümliche. 

7 
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58. Das Geschlecht. Manche Lehnwörter haben unter Anlehnung an sinn- 
verwandte einheimische Wörter das ursprüngliche Geschlecht geändert, sefi 
«Juniperus Sabina» ist mask. nach holder «Holunder- etc.; pän 'Eisenbahn» ist 
oft mask. nach tsög »Bahnzug», mit dem es auch verwechselt wird, z. B. de pan 
XOnd «der Zug kommt»; mönts Kleingeld' ist neut. nach gäld «Geld*; hari- 
aöl «Regenschirm» ist neut. nach ta%x «Regenschirm»; remise [re] "Remise» 
ist neut. naoh tönn -Tenne»; gofere «Koffer» ist fem. nach trok^e «Schach- 
tel». — Die Blumennamen forbeni {b?]; betüni (tu]; tseneräli [räj etc. 
sind neut. naoh gräni «Geranium» u. a. 

59. Änderungen der Bedeutung. Mehrere Lehnwörter haben ihre ur- 
sprüngliche Bedeutung geändert. So bedeutet tolnäts [toi) nicht mehr «Dol- 
metsch», sondern » Vermittler, Unterhändler, besonders beim Vlehhandol ». 
Folgende Stelle aus dem TurmB. 1625 zeigt deutlich, wie diese Bedeutungs- 
verfinderung zu stände kam. Es sagt da einer aus: er habe am geisermerckt 
md zu Maliers den witschen dolmetschet. Die Viehmärkte von Geiss und Malters, 
noch jetzt bedeutend, waren früher noch weit mehr besucht, auch von fran- 
zösischen und italienischen Händlern. Die Dolmetschen mussten nun natürlich 
nicht bloss übersetzen, sondern auch sonst vermitteln. Mit dem Wegbleiben 
der fremden Händler schwand die erste Obliegenheit, und so kam das Wort 
zu der heutigen Bedeutung. — Das Wort k^ampiere bedeutet »behaglich 
schmausen». Wie es zu diesem Sinne kam, zeigen, ohne eines weitern Kom- 
mentars zu bedürfen, folgende zwei Stellen aus dem * Luzernerischen Wochenblatt* 
1788, 38ates Stück, S. 157: Lustige Zeit. Den 21sten dieses Monats sog unsrs 
Artillerie aus, das Kanonensehiessen um die Ehrenpreise vorzunehmen. Der 
Auszug geschieht alle zwey Jahre. Der Kamp dauert mehrere Tage. Die ange- 
stellten Lustbarkeiten machen uns diese Tage des Herbste* zu den angenehmsten. 
Dann folgt ein < Schweizerlied, in dein Kampe zu singen*, dessen vierte Strophe 
lautet: Die Krieger ziehn auf offnes Feld, Wie siehts da mar tisch aus! Kanonen, 
Bomben und Oezelt, Zum Lagern und zum Schmaus. 

Eine nicht unbedeutende Zahl von Lehnwörtern, die aus der § 13 ge- 
schilderten Sphäro herrühren, hat satirische oder komisch« Färbung bekommen, 
fäspere bedoutet 'Vesper singen*, aber auch «-mit jemandem zetern»; meti 
«Mette» und letenei 'Litaueb auch: «eine lange und langweilige Aufzählung^; 
Nobiskratten — "Betschwester-; nostere — "undeutlich Gebete murmeln»; äim 
s leiänt läse = »einem den Text lesen» (leiänt ist eigentlich «Legende»); 
löroium siehe § 25. 
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II. Das Lehnwort in der bugischen Sprache. 



1. Litteratur angaben, Citierweiso, Abkürzungen. 

Adriani = Sangireesche Spraakkunst, von N. Adriani, Leiden 1898. 
Bennäsar = Diccionario Tiruray-Espanol, von O. Bennäsar, Manila 1892. 
Brandes = Bijdrage tot de vorgelijkende klankloer der westersche afdeeling van 

de Maleisch-polynesische taalfaimlie, von J. L. A. Brandes, Utrecht 1884. 
Bug. Spr. = Boegineoache Spraakkunst, von B. F. Matthe», Haag 1875. 
Bug. Wb. — Boegineeach-Hollandsch Woordenboek, von B. F. Matthe», Haag 1874. 
Bug. Wb. Supp. = Supplement op het Boegineeach-Hollandsch Woordenboek, von 

B. F. Matthea, Haag 1889. 
Encyc. = Encyclopaedie van Nederlandsch-Indie, samongesteld door P. A. van 

der Lith en A. J. Spaan, Haag und Leiden. 
Gabelen tz — Die Sprachwissenschaft, von G. v. d. Gabelentz, Leipzig 1891. 
Gonggrijp = Kitab Ainteal, von J. R. P. F. Gonggrijp, Zwolle 1899. 
Gröber = Grundriss der romanischen Philologie, von Gustav Gröber, I. Band, 

Strasaburg 1888. 

Juanmarti = Diccionario de la lengua de Maguindanao, von J. Juanmarti, 
Manila 1893. 

Kern — Taalkundige Gegevens ter bepaling van het stainland der Maleisch- 
polynesische volken, von II. Kern, Verslagen en Mededeelingen der 
Koninklijke Akademie van Wetenschappen, Afdeeling Letterkunde, 3 de 
Reeka, Deel VI. 

Kern SW. = Sanskritscho Woordon in het Tagala, von H. Kern. 
Kessler — An Introduction to the language and literature of Madagascar, von 
J. Kessler, London 1872. 
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Mak. Wb. — Makassaarsch-hollandsch Woordenboek, von B. F. Matthe», 2. Auf- 
lage, Haag 1885. 

Marre = Bibliothcquo Franco-Malgache. Vocabulaire des principales racines 
malaises et javanaises do la languo malgache, von A. Marre, Paris 1896. 

Mistoli = Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues, von F. 
Misteli, Berlin 1893. 

Niemann — Bijdrage tot de kennis der verhouding van het Tjam t<»t de talen 
van Indonesie, von G. K. Niemann, Bijdragen tot de taal-, land- en volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie, 5. Volgreeks VI. 

Paul = Prinzipien der Sprachgeschichte, von II. Paul, 3. Auflage, Halle a. S. 1898. 

Poensen = Grammatica der Javaanscho taal, von C. Poensen, Leiden 1897. 

Richardson = A new Malagasy-English Dictionary, von J. Richardson, Anta- 
nanarivo 1885. 

Snouck = Studien over Atjehsche klank-en schrikleor, von C. Snouck Hurgronje. 

Overgedrukt van het Tijdschrift voor Indische taal-, land- on volken- 

kunde, decl XXXV, Batavia 1892. 
Wackernagel = Altindische Grammatik, I. Lautlehre, von .1. Wackernagel, 

Göttingen 1896. 

Wahrmund = Praktisches Handbuch der neuarabischen Sprache, von A. Wahr- 
mund, 3. Auflage, neue Ausgabe, Giesson 1898. 

Wilken = Het Animisme bij de volkon van den Indischen Archipel, von G. A. 
Wilken (tweede stuk), Leiden 1885. 

2. Transskription des Bugischon. Mit tj, dj, nj bezeichnet man in der 
bug. Grammatik die mouillierten Dentalen; n ist der gutturale Nasal; e der 
reduzierte Vokal. Der Akut (ä,e,etc.) bezeichnet eine eigenartige kurze Aussprache 
des Vokals '). Die zweitletzte Silbe ist sehr oft Trägerin des Wortaccentes, siehe § 32. 

3. Die Bugicr Ixt wohnen neben den mit ihnen nahe verwandten Makassaren 
die südwestliche Halbinsel von Celebes*). Das bugische Idiom gehört zum malaio- 
polynesischen Sprachstamm, den Misteli treffend durch die Bezeichnung « stamm- 
isolierend- charakterisiert hat 3 ). Folgende Gleichungen zeigen die Verwandt- 
schaft des Bugischen mit andern Gliedern dieses Sprachstammes: Bug. elo 
«wollen» — mak. erö; bug. tan «anhalten» — mal. tahan; bug. lani Him- 
mel» Kawi lanit; bug. ell6 «. Zwischenraum > — javanisch let; bug. tellu 
^drei» — Malagasy telo; bug. kerrf Strich •> — Bagobo 4 ) corit; bug. mai 
«hinkommen» — Tjam mai s ); bug. lebbi anehr- — Tiruray labi; bug. pute 
«weiss* = Magindanao puti 8 ). 

') Näher besehrieben Bug. 8pr. 8. 11. 

*) Näher« siehe Eneyc. «. v. Buegineeaeh uiul Boegineer.en. 
») Misteli, 8. 229 ff. 

*) Das Bagobo gehört neben dem Tiruray, dem Magindanao etc. «irsüdphilipiiiniM-hen Gnippo. 
4 ) Niemann S. 14. 

") Andere Belapielo siehe bei Kern, Beilagen. 
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4. Wir kennen das Bug. nicht bloss in seiner jetzt lebenden Gestalt, sondern 
wir besitzen vermittelst der filtern Litteratur von diesem Idiome auch, wie es 
in frühern Zeiten aussah, bestimmte, allerdings nicht umfangreicho Kenntnisse. 
Solches Sprachgut, das früher im Bug. bestand, heute aber ausgestorben ist, 
wird altbugisch geheissen. Wir finden im Altbug. manche interessante Be- 
ziehung zu den übrigen indonesischen Idiomen; so kehrt pfeddön «schlafen» 
im batakischon podom wieder, während das heutige Bug. tinro sagt; altbug. 
ere «Wasser» entspricht Magindanao ig, indem das Magindanao wie manche 
andere philippinische Idiome anderweitiges r durch g vertreten lässt, wie in 
bug. baru *neu» = Magindanao bago, tagalisch bago 1 ); mal. leher «Hals» 
= tagalisch lüg, Magindanao lig, Bagobo alig. 

5. Im Schosse des Bug. haben sich zwei sprachliche Erscheinungen aus- 
gebildet, die sich mit dem Schleier des Geheimnisvollen umgeben, die basa*)-to- 
bakk£ 3 ) und die basa-bissu. Die Bissu's sind eine Art Priester oder Zauberer 1 ). 
Ihre Sondersprache bewahrt ebenfalls manches alte Sprachgut, das sonst dem 
Bug. abhanden gekommen ist, so malön «Nacht» = mal. malam, ilokanisch 
malern, dajakisch malern und alem; simpuru »Gipfelpunkt» = Magindanao 
capuru «Höhe, Gipfel». 

6. Dem Bug. steht das Mak. sehr nahe. So stimmen sie darin überein, dass 
sie nur eine beschränkte Zahl von Konsonantenverbindungen dulden, und zwar 
beide Idiome genau die gleichen: Nasalis f hoinorgane Explosiva und nr, 
z. B. bug. mankasä = mak. mankasarä ^Makassar^; bug. tonre «zittern» 
= mak. tenreh. Die beiden Idiome unterscheiden sich u. a. dadurch, dass 
dem Mak. der Laute abgeht, so gibt es das javanische let = bug. ellö «Zwischen- 
raum* mit allä wieder. 

7. Durchmustern wir bei den mal. -pol. Sprachen ihren Bestand an Lehn- 
gut, so stossen wir auf grosse Verschiedenheiten. Die Gründe für diese Tat- 
sache sind teils innere, in der Beschaffenheit des betreffenden Idioms gelegen, 
teils äussere, auf den Kulturströmungen beruhend, welche von aussen auf Volk 



') Im Tagalisehen wie in antlern philippinischen Sprachen spielt der Accent eine wichtige 
Rolle; Ich habe aber solche Beispiele gewählt, bei welchen die Acccntuierung für meine Beweis- 
führung irrelevant ist, daher darf ich mich von der Setzung der Accente dispensieren. — Da das 
Interesse an den Philippinen in letzter Zeit sehr gestiegen ist, so will ich hier einige tagallsche 
Grammatiken kurz charakterisieren : Die Arte de la lengua tagala von 8. de Totanes, Binondo 1865 
(rcinipresion) ist zuverlässig und ausführlich, aber schwer durchzuarbeiten; der Compendio del 
arte de la lengua tagala von Gaspar de S. Agustin, Manila 1879, ist sehr handlieh und über- 
sichtlich, setzt aber die Accente nicht; der Metodo teörico-präctico y compendiado para aprender 
«n brevisimo tietnpo ei lenguaje tagilog von J. Miles, Barcelona 1888. enthält als willkommene 
Beigabe praktische Übungen mit Schlüssel sowie Gespräche, int aber nicht sorgfältig gedruckt, so 
sind gerade Aeeentfehler nicht selten. 

») Betr. basa vgl. § 12 und § 27. 

3 ) Näheres hierüber siehe Bug. Wb. 1C2. 

*) Siehe den Artikel Bissoe's in Encyc. 
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und Sprache eindrangen 1 ). Das Bug. kann leichter Konjunktionen schaffen 
als das Mal., indem es in einer im Mal. ganz unerhörten Mannigfaltigkeit ein- 
fache Partikeln zu kombinieren vermag, z. B. kuwa \ e \ to 4 P» >kuwae- 
topa «ebenso». Daher werden wir erwarten, das« das Mal. mehr Lehngut unter 
den Konjunktionen aufweise als das Bug., und dem iet wirklich auch so, das 
Mal. hat Konjunktionen bezogen aus dem Skr. z. B. tatkala «als-; aus dem 
Arab. z. B. sebab ».weil»; aus dem Port. z. B. maski «obgleich». — Die Bugier 
sind mit den Spaniern nicht in Berührung gekommen, wohl aber die verschiedenen 
Stämme der Philippinen, daher zählen die philippinischen Idiome viele spanische 
Lehnwörter, das Bug. keine; so finden wir im Bagobo candela «Kerze»; cam- 
pana «Glocke^; cosara < cuchara «Löffel pista < fiosta «Fest». 

8. Das Bug. hat grössere Kontingente an Lehnwörtern bezogen aus andern 
mal.-pol. Idiomen, aus dem Sanskrit, Arabischen, Portugiesischen und Nieder- 
ländischen, Vereinzeltes aus neuern indogermanischen Idiomen Indiens, aus den 
Dravidasprachen, dem Persischen, dem Chinesischen, den Papuasprachen. 

9. Einigo bug. Lehnwörter finden sich nur im Altbug. oder in der Bisau- 
sprache, ersterem gehört kawalu - Pferd» < port. cavallo; letzterer wira 
«Mann» •< skr. vira an. 

10. Von den Lehn Wörtern des Bug. sind die einen auf den ersten Blick als 
solche zu erkennen, so verrät sich pahala «Lohn sofort als skr. phala; 
andere aber können nicht so mühelos heimgeführt werden. Es sind das die- 
jenigen, die aus nahe oder doch nicht gar ferne stehenden mal.-pol. Idiomen 
herübergenommen sind. So klingt mal an "Nacht', welches Bug. Wb. S. 261 
verzeichnet ist, ganz wie ein ursprünglich bugisches Wort, etwa ähnlich wie 
gnlan, und doch ist es fremdes Sprachgut, es ist mal. Diesem mal an, hervor- 
gegangen aus malam (siehe § 33) entspricht nämlich javanisch malern, ilo- 
knni8eh malern, Malagasy alina = alin (für älteres alim) Nachschlag-a"). 
Wo aber in letzter Silbe das Malagasy i, das Uokanische e, das Mal. a, das 
Javanische e hat, weist das Bug. ebenfalls 6 auf, wie die Gleichung: Malagasy 
tehina Stock» = ilokanisch tecquen 3 ) = mal. tfckan = javanisch teken = 
bug. tckken dartut. Daher ist obiges malan malam nicht echt bugisch, 
sondern Lehnwort aus dem Mal., das Bug. müsste ein malön aufweisen und 
dieses existiert faktisch in der Baso-bissu, § 5. 

11. Das Bug. hat bei verschiedenen mal.-pol. Idiomen Anleihen gemacht, 
aus dem Mal. stammen z. B. verschiedene Grussformeln, wie salamä datan 
«.willkommen* salamat datan; salamä tiiigale -lebe wohl- salamat 
tingal. — Auf ein anderes mal.-pol. Idiom, das Javanische, geht der Kern des 
Wortes pa dorn an «Kompass* ~ pa dorn j an zurück, dorn «Nadel» ist 

>) Vgl. PnenHBn § 3 ff. 

*) Das« da» Malagaxy alina nicht mit tu anlautet, maclit keine Schwierigkeit, man vergleiche 
Malagasy inona -trinken mit mal. minuin und sehe die dajakUche Kntsprechung § 5 nach. 
s ) cqu ist der spanischen Orthographie nachgebildete Schreibung für kk. 
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die specifisch javanische Lautform dieses indonesisclien Worte«, durch Ausfall 
des r und Kontraktion der Vokale entstanden 1 ), wahrend mal. djnruru und 
bug. djarun das r erhalten haben, und im ilokanischen dagum*) ein g an 
seiner Stelle steht, nach § 4. — Aus dem Mak. rührt z. B. der Pflanzenname 
tingi-montjon 8 ). Anderes später. 

12. Das Sanskrit hat dem Bug. eine bedeutende Zahl kulturhistorisch inter- 
essanter Lehnwörter zugeführt. Die begrifflichen Gebiete, denen sie angehören, 
sind folgende: 

a) Religion und Mythus 1 ); Beispiele: dewata «Gott»; suruga «Himmel» 
< svarga; agama «Religion»; puwasa «fasten^ <C upaväsa; orasasa 
«Rakschase» 5 ). 

b) Moral: dosa «Schuld»; pahala -Vordienst»; tapa «Busse». 

c) Intellektuelles Leben: tjita «Gedanke»; karana ^Grund»; paressa 
«Prüfung» <; pariksä. 

d) Der Mensch und sein Geschlecht: manusiya «Mensch*; bansa ' Ge- 
schlecht»; basa «Sprache». 

e) Mathematik und Chronologie: lassa «zehntausend» < laksa «hundert- 
tausend»; anka «Ziffer»; altbug. palaguna * Monatsname- «< phalguna. 

f) Ämter und Würden: mantari «Minister»; putiri «Prinzessin»; pun- 
gawa Oberbefehlshaber». 

g) Kostbare Pflanzen, Mineralion, grosse Tiere : d a 1 i m a * Granate » ; t j a n d a n a 
«Sandelholz»; gessa eine Legierung» <kansa; gadja «Elefant»; sina «Löwe». 

h) Werkzeuge und Industrieprodukte: katja «Glas»; djala «Netz»; 
sutarra «Seide» < sütra Faden». 

13. Aus dem Arab. ist vor allem eine grosse Zahl von Ausdrücken, die 
sich aus den religiösen, rechtlichen und philosophischen Anschauungen und In- 
stitutionen des Islam ergeben, ins Bug. gedrungen, dann auch viele sonstige 
Abstrakta und andere Wörter. Einige Beispiele: kapere ungläubig'; kupurü 
«Unglaubo»; wettu «Zeit*; kitfi «Buch». Andere Beispiele später. 

14. Die port. Lehnwörtor gehören folgenden Begriffssphären an: 

a) Geräte und Werkzeuge: kadera «Stuhl»; kareta «Wagen»; panniti 
«Stecknadel* <; alfinete. 

b) Stoffe und Kleider: kamedja *Hemd»; tjapiyo «Hut»; weludü «Samt». 

c) Feuerwaffen: liwarä «Kaliber 15 ); bandola «Pulverhorn»; kanjau y >l . 
• Kanone-. 

i) Vgl. Brandes S. 44 ff. 

*) Per Wechsel zwischen mouilliertem und nicht mouilliertem Dental auch vor dunkeln 
Vokalen ist nicht auffällig, man vergleiche mal. djadi «werden-: jav. dadi; bug. etjawa (= e -4- 
tjawa) lachen - mal. ter-tawa, Magindanao ta-iaua. 

s ) Siehe Bug. Wb., S. 279. 

4 ) Vgl. Eneyc. s. v. Hlndoel«me etc. 

s ) Bug. Wb. 8upp. S. 110. 

«) Betr. de» Verlustes der ersten Silbe siehe § 30. 

< • ' ■ 
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d) Handelsrechtliche Verhältnisse: leloii »Steigerung ; parasero *An- 
teilhaber? -< parceiro; petorö »Faktor« <; feitor. 

e) Mänzen: rella «Real»; kötton «Ducaton.. 

f) Industrieerzeugnisse: kedju -Käse-; lakkari Lack" < lacre. 

g) Karten- und Würfelspiel : dadu «Würfel ; tarumpu ^ Trumpf ; konsi 
" ein Kartenspiel» <; quinze. 

h) Vereinzeltes: garedja "Kirche»; gale «Oalere»; bnneka 'Puppe»; 
biyola ein Musikinstrument <viola; tarigu -Weizen •; dumiiigu »Sonntag«. 

15. Die niederl. Lehnwörter entstammen folgenden begrifflichen Gebieten: 

a) Staatsverwaltung und Rechtswesen: kontarä Kontrakt^; oükosö 
«Kosten^ <; onkosten; notarisi «Notar«. 

b) Militärwesen, besonders militärische Chargen: koroneli «Kolonell»; 
opposiri »Offizier»; adjidan «Adjutant». 

c) Schiffswosen: korowisl «Kreuzer» < kruiser; bosan «Besan»; kale- 
werö «Klüver«. 

d) Masso und Gewichte : pon »Pfund ■> -< pond; ton - Tonne ->; los in »Dutzend». 

e) Geräte und Gefässe: galasä Glas>; potji <Topf> < potje; sikem- 
boro •« Schenkteller. < schenkbord. 

f) Karten- und andere Spiele: kalawarä Klee» oder 'Laub. < klaver; 
dan 'Damenspiel*; sikopan «Schüppe- <' schoppen. 

Ein grosser Teil der aus dem Niederl. ins Bug. gedrungenen Lehnwörter 
ist im Niederl. selber Lohngut, z. B. contract «Kontrakt'. 

16. Aus dem Persischen stammen: sudagaru «Kaufmann»; an gor 6 
«Wein»; mehrere Bezeichnungen für nautische Chargen, z. B. anakoda «Kapi-, 
tän»; sabennarä «Hafenmeister». Aus Dravidasprachen : malige * Palast«; 
kaledde «Esel». Aus dem Chinesischen: konsi * Genossenschaft Aus einer 
Papuasprache: suwari «Kasuar*. 

17. Es kommt auch der Fall vor, dass dasselbe Wort aus zwei verschie- 
denen Sprachen aufgenommen wurde. So existiert Tambur im Bug. sowohl 
in der Form von tamborö als von tamburu, das erstere geht auf port. 
tambor, das letztere auf niederl. tamboer zurück'). 

18. Aus § 11 ff. ergibt sich, dass das Bug. Ausdrücko der intellektuellen, 
moralischen, religiösen und rochtlichen Sphäre aus dem Skr. und ganz besonders 
aus dem Arab. hergenommen hat, dagegen nur in unbedeutendem Masse aus 
dem Port, und Niederl. 2 ). 

19. Termini des Kartenspieles") sind im Bug. aus sehr verschiedenen Idiomen 
zusammengeflossen: Mak. ist djaran wörtlich ■> Pferd', aber Bube» bedeutend; 
mal. ist tahan «eine Karte zurückbehalten»; port. ist tarumpu 'Trumpf»; 
parro ist das niederl. vrouw; assa >As- kommt ebenfalls vom Niederl. (aas), 
wo es aber selber Lehnwort ist. 

>) Vgl. Paul § 280. 

*) Vgl. Paul 9 276. s ) Vgl. Abh. I, 8 29. 
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20. Die Zahl der mal.-pol. Lehnwörter des Bug. lässt sich zufolge der in 
§ 10 geschilderten Schwierigkeiten und besonders im Hinblick auf § 33 nicht 
angeben, die altindischen Lehnwörter übersteigen die Zahl Hundert, die port. 
erreichen sie nicht, das arab. Kontingent ist sehr gross, das niederl. noch nicht 
bedeutend, dagegen ist es in fortwahrendem Steigen begriffen. 

21. Prüfen wir nun zum Vergleich in Kürze einige andere mal.-pol. 
Idiome auf ihren Gehalt an Lehngut, und greifen wir aufs Geratewohl das 
Magindanao und das Malagasy heraus! Obgleich diese beiden Abzweigungen 
des mal.-pol. Sprachstammes manche nur ihnen eigentümliche Züge an sich 
tragen, so erkennt man doch ihre Zugehörigkeit zu demselben auf den ersten 
Blick, wie z. B. folgende Zahlwörter dartun. «fünf*: bug. lima = Magin- 
danao lim« - Malagasy dimy (dialektisch Malagasy limy); -sechs»: bug. 
ennen = Magindanao anom = Malagasy enina; - sieben«: bug. pitu = Magin- 
danao pitu = Malagasy fito'). 

Das Magindanao und das Malagasy zeigen, soweit sie auch geographisch 
von einander getrennt sind, einzelne sehr auffällige Übereinstimmungen. Das 
Pronomen pers. I. Sg. lautet im Malagasy aho (casus rectus) und ahy 8 ) (casus 
obliqui), wozu sich noch das Possessivsuffix -ko gesellt. Diesen drei Formen 
entsprechen im Magindanao aku, salaki (— sal 4 aki) 3 ) -ku. 

Das Magindanao hat nun aus drei fremden Idiomen eine grössere Zahl 
von Lehnwörtern bezogen, sei es auf direktem oder auf indirektem Weg, aus 
dem Arab., z. B. adat Sitte ; malatabat < martabat «Rang»; aus dem Skr., 
z. B. agama ^ Religion >; alaga Wert« <C argha; aus dem Mal., z.B. hintan 
biduo «das Sternbild des grossen Bären» 4 ); anac kunx «Schlüssel»*) <C 
anak kuntji. Mehrere Lehnwörter des Magindanao sind aus dem Span, her- 
geflossen, wie sapiu Hut < chapeo; sabon -Seife- < jabon; vereinzelte aus 
dem Niederl., so sinapan »Gewehr-' snaphaan; aus dem Persischen, so 
nakoda Kapitän ; aus dem Port., so lelan Steigerung»; aus Dravida- 
sprachen, so capal Schiff . 

Das Malagasy hat grössere Partien Lehnwörter aus dem Franz. und Engl., 
etwas weniger grosse aus dem Arab. und Suaheli, Vereinzeltes aus dem Sanskrit, 
dem Persischen, vielleicht auch aus dem Nioderl. bezogen. Aus dem Engl, und 
Franz. sind dem Malagasy viele religiöse Ausdrücke zugekommen, so baiboly 
«Bibel* <; engl, bible; lamcsa «Messe* <. franz. la messe; daneben eine be- 
deutende Zahl von Bezeichnungen für allgemein europäische oder speciell engl. 

») Vgl. über das Malagasy u. a. auch Marre S. 9 ff., sowie Verf. Mal. -Pol. Forschungen, erste 
Reihe, II. 

*) o und y sind der engl. Orthographie nachgebildete Schreibungen für u und i. 

3 ) In »Mr. des I'räf. sbI- vgl. Magindanao Kalkami «wir« neben mal. kami .wir.; 
Magindanao salkanu neben kanu ihr . 

*) Stern als echteg Magindanaowort lautet nielit hintan, sondern bituun, welches nüher 
zum bug. witoeh und bisnyischen bitoon steht. 

• r >) Welchen I.autwert das - x in Juanmartb Orthographie hat, weiss ich nicht. 

8 



Digitized by Google 



- 58 - 



und franz. Kulturgegenstände, so poritera < porter; laposety < l'ab- 
sinthe. Das Wort Bayonett- ist dem Malagasy sowohl vom Engl, als benitra, 
als auch vom Franz. als bazanety beigebracht worden. Aus dem Arab. stammt 
Malagasy alahady 'Sonntag-; jomila «Summe»; aus dem Skr. hetsy 'hundert- 
tausend-; aus dem Suaheli 1 ) amboa «Hund«; aus dem Niederl. möglicherweise 
basy (auch bosy) 'Büchse» < bus. 

22. Da das Arab. uns in zweifacher Gestalt»), in klassischer und in volks- 
tümlicher, entgegentritt, so fragt es sich, welcher Schicht entnimmt das Bug. 
sein Lehngut? Auf diese Frage ist folgendes zu antworten: 

a) Wörter mit erhaltenem Nominativ-u oder gar mit Nunation*) finden 
sich nur ausnahmsweise, so saehu Scheich-; maliku «König». 

b) Diphthonge 4 ) sind sehr selten, z. B. kaon »Volk ; baitula -Haus 
Gottes • *); dagegen tobä > bereuen > . 

c) Die Endung -atun tritt teils als at, teils als a oder noch mehr ge- 
schwächt ins Bug. 0 ). Bug. kiyania «Auferstehung- und kiyapate Physiogno- 
mik' gehen nach § 33 auf Wörter, welche auf -at endigen, zurück, kodera 
«Macht» und karame «Würde« weisen auf Formen, welche kein gesprochenes t 
als Auslaut haben. 

d) Bug. masigf «Moschee* deutet auf ein Wort zurück, in welchem g noch 
als gutturale Media gesprochen wurde, während sonst arab. g im Bug. als dj 
erscheint, z. B. djin Geist. 7 ). 

23. Die altindischen Lehnwörter sind in der Stammform ins Bugische ein- 
getreten, wenn sie a-, i-, u- Subst. sind, z.B. bug. guna »Nutzen*; dewa -Gott-; 
pati «-Herr»; guru «Lehrer»; Wörter auf -in und -an sind dagegen in der 
Noininativform eingedrungen, z. B. mantar Minister >; altbug. djalemma 
«Mensch» < skr. Stamm janman; vereinzelt steht tjatorö Schach , das 
auf catur zurückgeht. 

24. In den port. Lehnwörtern 8 ) erscheint schliessendes -o im Bug. meist 
als -u, z. B. tarumpu Trumpf - < trunfo; seltener als -o z. B. parasero 

/ . Anteilhaber < parceiro. 

25. Es fragt sich nun, sind diese altind., arab., etc. Lehnwörter direkt 
aus diesen Sprachen oder durch Vermittelung anderer, besonders mal. -pol. 
Idiome, etwa solcher, die dem Ausgangspunkt des Lehnwortes geographisch 
näher liegen, ins Bug. gelangt? Zur Beantwortung dieser Frage sei etwa 
folgendes angeführt. Das Bug. lässt Vokale, die in vortonigon Silben stehen, 

') Vgl. Kwwler S. 11. 

Wahnnund § 2 ff. 
») Vgl. Wahnnuntl g 17. 
«) Vgl. Wahnnund § 37. 

5) Im Bug. «ind ao und ai übrigens nicht Diphthonge, vgl. g 27. 
*) Vgl. Wahnnund g 2. 
■) Vgl. Wahnnund § 43. 

») Über die Aussprache der port. Vokale vgl. Gröber S. 715 ff. 
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unversehrt, das Mal. schwächt sie gerne zu £. Durch die Uebereinstimmung 
von bug. gulilin • herum > mit Malagasy hodidina 1 ) ist u als ursprünglicher 
Vokal der ersten Silbe dieser Wurzel, welche den Ton in beiden Idiomen auf 
der gleichen Silbe, Iii, resp. did hat, sichergestellt. Das Mal. hat dement- 
sprechend kulilin, daneben aber mit Schwächung des u auch kelilih. Würde 
nun skr. kusumbha -Safflor» direkt ins Bug. übergehen, so wäre zu erwar- 
ten, dass u unverändert bliebe; das bug. Wort lautet aber kasumba, also 
ist es aus dem Skr. nicht direkt ins Bug. gelangt. Das Mal. nun weist ein 
kesumba auf, entsprechend obigem kelilin. Ferner, gehen mal. Wörter mit 
e ins Bug. über, so wandelt dieses das e gerne in a, so wird das mal. Verbalpräfix 
ber- zu bar-, mal. bertapa wird baratapa 8 ) «büssen». Und da sich nun bug. 
kasumba zu mal. kesumba verhält, wie bug. baratapa zu mal. bertapa, so 
wird bug. kasumba durch mal. Vermittelung, oventuell durch Vermittelung 
eines andern mal.-pol. Idioms, das gleich verfährt wie das Mal., eingeführt 
sein 8 ). Und eine solche Vermittelung mag noch in so und so viel andern 
Fällen stattgefunden haben. Umgekehrt kann bug. haleratu «Gegenwart, 
nicht durch das Mal. hindurch ins Bug. gelangt sein, denn das Mal. hat bei 
diesem Wort den arab. Schlussvokal nicht erhalten. 

Ein zweiter Fall! Arab. bäligh - mündig- ergibt im Bug. baiige, im Mak. 
balere\ Wenn nun aber daneben bäligh im Bug. auch als balere" erscheint, 
so müssen wir annehmen, das Bug. habe dieses durch mak. Vermittelung er- 
halten 4 ). Umgekehrt, wenn uns pers. salwär «Beinkleid» im Mak. als saluwarä 
und im Bug. auch als saluwarä entgegentritt, so kann doch das bug. Wort 
nicht auf dem mak. beruhen. Denn das mak. saluwarä betont die drittletzte 
Silbe, das bug. die zweitletzte, und es ist nicht abzusehen, warum das Bug. 
eine Accentuierung, die ihm nach § 32 mundgerecht ist, hätte ändern sollen. 

26. Das Lautsystem des Bug. setzt sich aus folgenden Elementen zu- 
sammen: k, g, h, t, d, n, tj, dj, nj, p, b, m, y, r, 1, w, s, h; a, i, u, e, o, ä, 
(, ü, 6, ö, e. 

27. Sind nun die Laute oder Lautverbindungen, welche ein eindringendes 
Lehnwort mit sich bringt, dem Bug. auch eigentümlich, so braucht die laut- 
liche Gestalt dieses Lehnwortes beim Eintritt ins Bug. nicht verändert zu 
werden. Port, boneca Puppe- ist dem bug. Munde Laut für Laut angepasst, 
daher wird es tale quäle aufgenommen. Enthält aber solch fremdes Sprachgnt 
Laute oder Lautverbinduugen, welche dem Bug. nicht geläufig sind, so müssen 
sie sich akkommodieren 5 ). 



') Geschriebene* o des Malaga«)' wird wie 11 gesprochen. - Malagasy (1 für sonstiges 1 siehe 
noch § 21. 

s ) In betr. des vor t eingeschobenen a vgl. § 28. 

s ) Vgl. die entsprechenden Verhältnis«« des Sangiriac-hen, Adrian! S. 19. 
*) Allgemeine Gesichtspunkte über solche DoppeUormen siehe Paul 8 176. 
J ) Allgemeine Gesichtspunkte bei Paul § 277. 
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a) Die verschiedenen tiefen Kehllaute de« Arab., Explosiven und Spiran- 
ten') gibt das Bug. durch h oder durch k wieder, z. B. habarä Bericht*; 
hamisi oder kamisi «Donnerstag». 

In ursprünglich bug. Wörtern kommt h sehr seiton vor*), fast nur bei 
Interjektionen, z. B. hui «Ruf, um Tiere vorwärts zu treiben . Nun hat aber 
das Bug. durch Lehngut einen nicht unbedeutenden Zuwachs an Wörtern, 
worin dieser Laut vertreten ist, erhalten, z. B. hak in -Weiser *; rahasiya 
-Geheimnis harilodji -< niedurl. horlogo Uhr . 

b) In bug. dj fliesson altindischo palatale Media, arab. Sibilanten (siehe 
§ 27, e), port. j, sowie g vor weichen Vokalen, nieder I. dj, sowie geschriebenes 
niederl. g in einigen Wörtern, die im Niederl. selber Lehngut sind, z. B. 
hör löge, zusammen; in bug. tj vereinigen sich altindische palatale Tenuis, 
port. ch, niederl. tj. Beispiele: djala ■ Netz ; djih *(Jeist^; djamman ^Zeit; 
kedju *Kfise= <. port. queijo; tandjidoro Musikant- port. tangedor; 
gadji 'Lohn» •< niederl. gage; pantjindarä 'die fünf Sinne-; tjapiyo »Hut- 
< port. chapeo; potji «Topf- < niederl. potjo'). 

c) Da das Bug. keine labiale Spirans hat, so werden arab. und port. f, 
niederl. f und v durch p wiedergegeben, z. B. petorö <f feitor. 

d) Die Aspiraten des Sanskrit werden in manchen mal.-pol. Idiomen so 
behandelt, dass Explosiva und Hauch durch einen eingeschobenen Vokal ge- 
trennt werden, in andern so, dass der Hauch wegfällt, nicht selten findet in 
einem und demselben Idiom beides zugleich statt 1 ). Das Lexikon des Magin- 
danao hat nur bahasa ^Sprache«, das mal. verzeichnot behasa neben basa, 
das Tiruray und Mak. kennen nur basa. Das Bug. nun wirft in allen Fällen 
das h aus, z. B. bissu < bhiksu; palaguna Monatsname*. Nur in pahala 
«Verdienst ist der andere Weg eingeschlagen. 

e) Das Bug. hat nur einen Sibilanten, stimmloses s, in welchem sämtliche 
Zischlaute des Skr., Arab. etc. zusammenfliessen: basa < Sprache > bhäsä; 
sobä <Fround'; salasa -Dienstag-; husare 'Husar* niederl. huzaar; 
parasero < port. parceiro Teilhaber . Beachtung verdient vielleicht dessa 
^Ortschaft* -< skr. dega neben dosa Schuld- < döSa (dessa mit ss, dosa 
mit s). Einige Male werden arab. stimmhafte Sibilanten'') durch das stimm- 
hafte dj wiedergegeben, so djakkü Almosen ; djamman -Zeit ; rodjeki 
* Lebensmittel >. 

f) Die niederl. ü- und ö-Laute werden durch u und o ersetzt, z. B. lowore" 
Wickeltuch - < luur. 

') Wahrmund § 3» ff. 

*) Einem mal. pnhmi -Stnnmi entspricht x. II. bug. p<'t'i, einem mal. talian zurück- 
halten bug. tan (talian als I*'hnwort siehe § 19). . 

a ) Allgemeine Gesichtspunkte über «las Zunniiinienfliwison der Laut« siehe Paul S. 370 oben. 

*) Über dlo Behandlung der altindischen Aspiraten in verschiedenen Idiomen des asiatischen 
Festlandes siehe Wackernagel § 99. 
Waliruiuml § 46 ff. 
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g) Im Bug. können wohl zwei Vokale unmittelbar aufeinanderfolgen, 
wie a und i in lakkai < Ehemann , sie bilden aber zusammen nicht eine 
einzige Silbe'), könnon also nicht Diphthong genannt werden. Wo verwandto 
maL-pol. Idiome einen Diphthongen aufweisen, hat das Bug. einfachen Vokal, 
so maduresisch lannoi «schwimmen ^ bug. na ne. Tritt daher ein Lehn- 
wort mit Diphthong ins Bug., so wird der Diphthong zu einem einfachen 
Vokal, z.B. bisaka «Monatsname» <^ skr. väieäkha; petorö »Verwalter« 
port. feitor; koso Strumpf- -< niederl. kous 2 ). Seltener wird der Diphthong 
in zwei Silben auseinandergezogen, z. B. baitula (viersilbig) § 22; rei (zwei- 
silbig) König im Kartenspiel« < port. rei; sikau Schulze» < niederl. 
schout. 

28. Konsonantenverbindungen, die dem Bug. fremd sind, vgl. § 6, werden 
folgendermassen behandelt : 

a) Es tritt Assimilation ein, besonders wenn die beiden Konsonanten 
stimmlos sind, z. B. paressa untersuchen- < skr. pariksä; wettu Zeit* 
<i arab. waqtu. 

b) Die beiden Konsonanten werden durch Einschub eines Vokales getrennt, 
besonders wenn der eine oder wenn beide stimmhaft sind, und bei s -\- Explosiva s ) : 

«) Es tritt der Vokal der vorhergehenden oder, seltener, der folgenden 
Silbe dazwischen 4 ), z. B. sainpuruna vollkommen •; takawiü «Kalender» 
•< arab. taqwtm; sorodadu -Soldat <^ port. soldado; barandawen 
-Branntwein * < niederl. brandowijn; putiri . Brinzessin • «< skr. putri. Die 
Fälle sind zahlreich. 

ß) Es tritt e dazwischen, z. B. djalemma Mensch» < skr. janman; 
misökin elend' «< arab. miskin; dereibase »Drehbasse <C niederl. draai- 
bas. Die Fälle sind weniger zahlreich. Das Mal. wendet dieses Mittel mit 
Vorliebe an, aber nicht immer in den gleichen Fällen wie das Bug., so sagt 
es miskin. Das Mak. kann dieses Verfahren nicht einschlagen, da ihm der 
Laut e fehlt. 

y) Es tritt i dazwischen, bei der Lautgruppe sk, resp. niederl. sch (= s f 
gutt. Spirans), wenn sie das Wort beginnt; siketon <^ niederl. musketon, 
gekürzt nach § 30; sikopan Schuppe > <C niederl. schoppen; sikau 
-Schulze» «< niederl. schout. Es gibt auch einen Fall, wo sn so behandelt 
wird, sinapan Gewehr > < niederl. snaphaan. 

3) In einigen Fällen tritt a dazwischen, wo weder die vorhergehende 
noch die folgende Silbe ein solches hat; z. B. tarigu -Getreide- < port. trigo. 



') Bug. Bpr. § 38. 

*) In arab. Wörtern wie tobrt --^ taubat hat <lic Zu*aniiiienKlchung des Diphthongen sehr 
wahrscheinlich schon vor dem Eintritt derselben ins Bug. stattgefunden, siehe § 22. 

3 ) Ahnliche Erscheinungen haben andere mnl.-pol. Idiome, so die Sprache von Atjeh, siehe 
I Snouek 8. 43. 

4 ) Ahnliche Erscheinungen im Tngaltechcn siehe Kern SW. z. B. s. v. halaga. 
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Da das Mal. in diesen Fällen ein e einschiebt, terigo, so sind die bug. Wörter 
nach § 25 nicht direkt aus dem Port aufgenommen, sondern sie sind die 
Weiterentwicklung dieser mal. Wörter. 

c) y und w nach Konsonanten worden zu iy und uw, z. B. rahasiya 
«Geheimnis» < skr. rahasya; saluwarä siehe § 25. 

d) Die Konsonantenverbindung wird durch Umstellung der einen Silbe 
aufgehoben, z. B. laperese Fähndrich < port. alferes; rodi < niederl. 
ordre. 

29. Eine Konsonantenverbindung bleibt unangetastet, obgleich sie dem 
Bug. nicht eigentümlich ist: ns, ja es werden sogar Verbindungen anderer 
Nasale mit s in ns umgewandelt. Beispiele: konsi, chinesisches Wort Ver- 
einigung'; bansa, altindisches Wort Geschlecht •, kensi «ein Kartenspiel» 
•< port. quinze; ahasalensi <; niederl. excellentie. Zur Erklärung dieser 
Erscheinung sei darauf hingewiesen, dass im Bug. die Konsonantenverbindung 
nr »ehr häufig ist, und dass die Artikulation von r und die von s nicht gar 
weit auseinander liegen. 

30. Es sind noch einige lautliche Erscheinungen zu erwähnen, die nur 
in vereinzelten Fällen, nicht in ganzen Kategorien auftreten. 

a) Umstellung von Silben, nicht durch den § 28 angeführten Grund be- 
dingt, z. B. kasallä «ein Tuchstoff , mak. sakallä, etymologisch identisch 
mit unserm -Scharlach ; ranaka Hölle- < skr. naraka; ranatja »Wage» 
<C »kr. näräca. 

b) Dissimilation, selten: lapporö < niederl. rapport. 

c) Kürzungen 1 ) durch Abwerfen der ersten Silbe, nicht selten, z. B. kaya 
neben hi k ay a * Geschichte > ; di 1 u -Codille - port. codilho; k et ton « Ducaton *; 
kerctarisl -Sekretär» <^ niederl. secretaris. Weniger häufig sind Kürzun- 
gen durch Amputation der letzten Silbe, z. B. ratupanin <C niederl. Baad 
van Indie. 

d) Volksetymologische Umbildungen 1 '). Neben dein soeben erwähnten 
keretarisf, das ganz regelrecht aus (se)cretaris entstanden ist, hat sich 
unter Anlehnung an karettasä 'Papier* ein karetarisi gebildet. 

31. Dio Quantität. Die Vokale a, i, u, e, o sind lang, wenn sie in betonter 
Silbe stehen und nur ein Konsonant darauf folgt 1 ), z. B. das e in lewo «be- 
lagern*. Diose Regel gilt auch für Lehnwörter, z. B. das o in söpi <; niederl. 
zoopje -Schnaps*. Doch kommen auch Fälle vor, dass der Tonvokal vor zwei 
Konsonanten lang ist, so das i in bintä - eine Art Fahrzeug ; daher konnte 
auch in böntißi • Böhnchen. -C niederl. boontjes das o die Länge behalten. 
Endlich können auch Vokale der Schlusssilbe, auf denen der Ton nicht ruht, 
einen langen Vokal haben, so ist das o in dimen sehnen - lang; demgeiuäBS 

') Vgl. Paul § 277 
*) Vgl. Paul § 151. 
3) Bug. Gr. § 81. 
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hat amin Amen- <C arab. amin die Länge des i beibehalten, trotzdem der 
Accent auf die orste Silbe gerückt ist, während allerdings kaden «ewig» 
<C arab. qadim bei Zurückziehung des Accentes die Länge der Endsilbe ein- 
gebüßt hat. Einsilbige Wörter mit nasalem Auslaut haben die einen kurzen, 
die andern langen Vokal. Die Kürze haben z. B. pan «Oberschenkel > ; buii 
«Brunnen»; die Lange haben z.B. bön -Schleier ; pöri Stamm«; nön 
»Körbchen^. Diesen letztern haben sich nun pön - Pfund - <C niederl. pond; 
bön 'Bombe <C niederl. bom; tön Tonne <^ niederl. ton angeschlossen 
und so ihren Vokal gedehnt. 

32. Accent. Die ineisten Wörter des Bug. betonen die zweitletzte Silbe; 
djeka - Leiter-, djaleko «eine Muschel • , madjaleka treten betonen alle 
den Vokal e; deppe -nahe- betont das e, adepperi 'nähern- das e. Eine 
nicht unbedeutende Zahl von bug. Wörtern betont die drittletzte Silbe; in 
diesem Falle ist der letzte Vokal des Wortes fast immer einer von denen, die 
durch den Akut gekennzeichnet worden, z. B. ladjurü (Accent auf la) »ein 
Soefisch». Nur wonig Wurzclwörter betonen die letzte Silbe, so aruwa Zahl- 
wort acht ; arawen Nachmittag-. Diese Kategorie der auf der Letzten be- 
tonten Wörter bekommt indes einen Zuwachs bei abgeleiteten Wörtern, falls 
Silbenkontraktion eintritt; von der Wurzel enala -ernten- wird das Subst. 
ehala -\- an abgeleitet, woraus durch Kontraktion enalän (Accent auf an) 
«Ernte» wird; ganz gleich ist von anre -essen- akanren (Accent auf en) 
«Speise» gebildet. 

Diesem Accentuationssystem haben sich nun die Lehnwörter folgender- 
massen eingofügt'): 

a) Beinaho alle altindischen, weitaus die meisten port., viele mal. -pol., 
arab. und holl. Lehnwörter betonen die zweitletzte Silbe, z. B. dewata - Gott- 
heit ; biduwan Sänger, Tänzer <^ skr. vidvän; lamari -Kasten*; tan- 
djidoro Musikant <^ port. tangedor; pirasa «Physiognomik' << arab. 
firasat; galasi Gläschen« < niederl. glaasje. 

b) Die drittletzte Silbe betonen einige altindische Wörter, die, ursprüng- 
lich zweisilbig, durch Aufnahme eines Vokals ins Wortinnere nach § 28 drei- 
silbig geworden sind, z. B. putiri «Prinzessin-; mantari - Minister •. Besonders 
aber betont die drittletzte Silbe eine bedeutende Zahl von Wörtern, welche 
an den ursprünglich konsonantischen Auslaut einen durch den Akut gekenn- 
zeichneten Vokal angefügt haben; es sind das besonders arab. und niederl. 
Wörter, z. B. pikirf -denken' arab. fikr; galasä >Glas> <C niederl. glas. 
Hieher gehört auch tjatorö «Schachspiel* <^ skr. catur. 

c) Die letzte Silbe betonen viele arab. und manche niederl. Wörter, z. B. 
ramalan Ramadan»; barandaweh - Branntwein - << niederl. brandewijn, 
die, da ihr Schlussvokal lang ist, ganz klingen wie die obenerwähnten 



') Allgemeine ticsIchUpunkte bei Paul S. 371. 
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einheimischen enalaii und akanrcn. Rndbotonung hat auch als vereinzelte 
Erscheinung batara Schiff <C »kr. vahitra. 

d) Da aber bei einheimischen Wörtern des Bug. die Endbetonung weit 
seltener ist als die Betonung der zweitletzten, so ziehen manche arab. Lehn- 
worter den Accent von der Letzten auf die Vorletzte und können dabei auch 
die Länge einbüssen, z. B. koran Koran ; kita Buch- (beide mit kurzem 
zweitein Vokal). 

33. Auslaut. Die Auslautsgesetzo für die ursprünglich bug. Wörter sind: 

a) Ein bug. Wort kann nur auf einen Vokal und auf den gutturalen Nasal 
auslauten. Dieses Gesetz gilt auch für das Mak. 

b) Daher weisen das Bug. und das Mak. für alle schliessenden Nasale der 
entsprechenden Wörter anderer mal. -pol. Idiome n auf, z. B. mal. dalam 
• drinnen«, Tiruray dalom = bug. lalen, mak. lalah'). 

c) Wo andere Idiome eine Explosiva als Auslaut haben, fehlt diose im 
Bug. wie auch im Mak.; der schliessende Vokal erleidet aber dafür die Modi- 
fikation, welche durch den Akut bezeichnet wird, z. B. mal. und Tiruray 
kulit Haut- = mak. kuli, bug. ulf*). 

d) Wo andere mal.-pol. Idiome auf 1, r, s auslauten, verfährt das Bug. 
nach c), das Mak. dagegen bewahrt diese drei Laute und fügt ihnen einen 
Vokal an 3 ). Als solchen Nachschlagevokal nimmt das Mak. stets denjenigen, 
der vor dem auslautenden Konsonanten steht, gibt ihm aber die durch den 
Akut charakterisierte Modifikation; der Accent ist dabei auf der drittletzten. 
So entspricht denn einem mal. und dajakischen tawar dingen ein bug. tawä 
und ein mak. tawarä; einem Bagobo und bisayischen nipis dünn ein bug. 
nip(, ein mak. nipisi. 

Nach diesen Auslautgeselzen richtet sich nun auch das Lehnwort. Ent- 
sprechend dem Gesetz unter b) sind umgeformt z. B. tahan zurückhalten - <<mal. 
tahan; biduwan<skr. vidvän; amiii < arab. amin; dan < Dame im Damen- 
spiel < niederl. dam. Nach Gesetz c) haben sich z. B. gerichtet kita <^ arab. 
kitäb; kontarn <^ niederl. coutract. Nach Gesetz d) z. B. pasa - Bazar > 
gegenüber mal., jav. pasar; das Mak. hat nach (Jesetz d) pasara. 

Nun stehen wir aber vor der auffallenden Tatsache, dass das Bug. die 
meisten der ursprünglich auf I, r, s endigenden Lehnwörter nicht nach seinen 
eigenen Gesetzen, sondern nach denen des Mak. behandolt, so ergibt port. 
feitor 'Faktor> nicht ein zu erwartendes petö, sondern petorö; arab. qubür 
ergibt kuburü «Grab-; niederl. glas ergibt galasd, alle drei auf der dritt- 
letzten betont. Da die meisten dieser Wörter — nicht alle — sich auch im 
Mak. finden, so könnte man versucht sein, sie einfach als aus dem Mak. ins 

!) Bug. 1 für anderweitige» cl wie in lila - Zunge — mal. lidah — Magindanao dila. 
2 ) Das Bug. hat nieht selten Vokalisolinn Anlaut, wo in andern uiAl.-pol. Idiomen noch ein 
k vor dem Vokale steht, so in ulle = mak. kullo können . 

a ) Ahnlicho VorgänKe im Malafniay siehe Verf. Mal.-lNd. Studien, erste Reihe, II. 
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